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Mittwoch, den 28. Oktober 1925. 


ſtrierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung“ beigegeben. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Nr 158 Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint taglich früh. 

— An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poft Il. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36:90. Poſtſchecktonto 63.508 
Geſchäftsſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 5 bis 6. 

rivattelephon des Schriftleiters 28-45. 


Optata pocztowa uiszczona ryczaltem | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


Anzeigenpreiſe: die fiebengefpaltene Millimeter» us 

zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Millie 3. Jahrg. 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text füa 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Vertreter in den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Ferdinand Schlichting, Wierzbinſka 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Storeczna 43; Konſtantunow: 
5. W. Modrow, druga 70; Ozorkow: Oswald Richter, Neuftadt 505; Pabianice: Julius Walta, Slenkiewicza 87 Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 
Irota 43) Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinfkiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Zwei Jahre „Lodzer Volkszeitung“ 


Heute feiert unſere „Looͤzer Volkszeitung“ das 
Feſt ihres zweijährigen Beſtehens. 

Am 28. Oktober 1923 iſt die erſte Nummer uns 
ſeres Blattes als Wochenausgabe erſchienen. Klein im 
Format, in beſcheidener, aber ſauberer Ausführung. Der 
beſchränkte Raum geſtattete es der Schriftleitung nicht, 
ausführlich auf die politiſchen und wirtſchaftlichen Ta⸗ 
gesfragen einzugehen. Trotzoͤem wurde die Politik der 
Woche beſprochen. Die unerſchrockene, friſche Schreib⸗ 
art und die klare Stellungnahme im Sinne der In⸗ 
tereſſen der deutſchen werktätigen Bevölkerung Polens 
brachten dem Wochenblatt „Looͤzer Volkszeitung“ gleich 
am Anfang viele Freunde, die, trotzoͤem ihnen die Zei⸗ 
tung zu ſelten kam, mit uns durchhielten und eine 
beffere Zeit abwarten wollten, in der die Zeitung in 
Inhalt, Format und Umfang erweitert werden könnte. 

Mit Hilfe diefer unſerer Freunde konnten wir die 
Inflationszeit, die das Erſcheinen des „Blättchens“ oft: 
mals erſchüttert ſah, überſtehen. Wir konnten vom 1. 
Mai 1924 zum wöchentlich zweimaligen Erſcheinen über⸗ 
gehen, vom 1. November zum oͤreimaligen und vom 
1. September diefes Jahres ab wurden wir die Tages⸗ 
zeitung des deutſchen Volkes Polens. 


Der Entſchluß, zur Tageszeitung überzugehen, fiel 


in die denkbar ſchlechteſte Zeit. die Sanierungsmaß⸗ 


nahmen des Premierminiſters Grabſki machten ſich be⸗ 
merkbar und wurden in der Folge von Tag zu Tag 
oͤrückender. Die Arbeitsloſigkeit und damit die ver⸗ 
elenoͤung der Maſſen wurden immer größer, der Maſſen, 
auf die ſich die „Lodzer Volkszeitung“ in erſter Linie 
ſtützte. den Schritt, den wir wagten, taten wir auf 
Wunſch unſerer Freunde, die in der raſtloſen Jagd der 
Jetztzeit erſchöpfend und ſchnell über die Geſchehniſſe 
im In⸗ und Auslande unterrichtet fein wollten. Dem 
Wunſche kamen wir gern nach, da wir unſer Blatt, 
das Blatt des volkes, gleichwertig mit den Blät⸗ 


tern der Profitpreſſe und der Preffe der Finanzwelt 


machen wollten, um dem Organ die volle Durdh- 

ſchlagskraft zu geben, "die es als Sprachorgan der 
ehrheit des Volkes verdient. 

Und die „Looͤzer Volkszeitung“ wuchs. Sie ſetzte 

ſich durch. Sie iſt nicht eingeſchlafen, wie ihr 

les von ihren deutfhen Rolle ginnen, der Konkurrenz, 


prophezeit wurde. Im Gegenteil — ſie war ſtets wach 


und mußte öfter die durch ihr Alter ſchwach gewordenen 
vorgenannten Kolleginnen an die Schlafmütze faſſen und 
le aus dem Nickerchen rütteln, wenn wichtige Fragen, 
die das Deu tſchtum in Polen betrafen, zu beſprechen 
waren, wenn dem deutfchen Volke in der Not der Bei⸗ 
and nötig war. Zwar etwas träge, aber ſchließlich, 
böfe brummend, rafften ſich die „größten und verbrei- 
etſten Tageszeitungen auf, rieben ſich den Sandmann 
aus den Augen und trottelten mit. Nach nochmaliger 
nfeuerung erwärmten fie ſich ſogar. die eine mehr 
und kaut heute noch an dem ihr von uns hingeworfenen 
hema herum, während die andere auf halbem Wege 
wieder umkehrte und die „Ruhe⸗ und Oroͤnung“⸗Ecke 
wieder auffuchte, 
In Freud und Leid iſt die „Loözer Volkszeitung“ 


d * ” 
er treue Berater und Freund unſerer Gönner geworden. 


1923. Zum 28. Oktober. 1925. 


Sie wies und weiſt uns ſtets den Weg, den wir als 
Volk, den wir als Werktätige zu gehen haben. Sie 
meißelt an dem ſtarken Stein der Zeit mit, aus dem 
ein Denkmal unſerer Arbeit für eine lichte und beffere 
Jukunft erſtehen ſoll. Die Erfolge, die fie in der Zeit 
ihres Erſcheinens errungen hat, ſprechen genug davon. 
Die Stimme des deutfhen Volkes, die aus den Spalten 
der „Looͤzer Volkszeitung“ ertönt, hallt in der deutfchen 
Preſſe des In- und Auslandes, in der polniſchen Preſſe 
des Landes, in der Auslandspreffe, ja ſelbſt in den 
internationalen Korrefpondenzblättern wieder. Die Re⸗ 
gierungs⸗ und die Kommunalbehörden greifen zur 
„Looͤzer Volkszeitung“, wenn fie ſich über die Stellung⸗ 
nahme des deutfchen Volkes zu den Tagesfragen orien⸗ 
tieren wollen. Die anderen Kolleginnen müſſen zurück⸗ 
ſtehen, wenn die Diskuffion einſetzt, da fie entweder 
eine eigene Meinung nicht haben oder zu ſpät kommen, 
erſt oͤann ſprechen, wenn bereits der nächſte Punkt der 
Tagesoroͤnung angeſchnitten iſt. 

Uns, die Schriftleitung, berührt es warm und wir 
find unſeren Freunden dankbar, wenn wir bei jeder Ge⸗ 
legenheit die ehrliche Anerkennung hören. Es erfüllt 
uns mit Stolz, wenn wir unſere Gegner aus dem völ⸗ 
kiſchen Lager und aus dem Lager der anderen Klaſſe 
zwingen, unfere Meinung zu hören und ſich diefer an⸗ 
zupaſſen. Es erfüllt uns mit Genugtuung, von anderen 
demokratiſchen Parteien zu hören, daß fie dur die 
„Cooͤzer Volkszeitung“ über die Wünſche und Forde⸗ 
rungen des deutſchen Volkes informiert werden. Und 
unſer verdienft iſt es, neben oem unſerer Vertreter in 
der Oeffentlichkeit, wenn in Punkto unſerer nationalen 
Belange die polniſche Demokratie eine Sprache der 
Derftändigung ſpricht. 

Der Glückwunſch zum heutigen deitten Geburts- 
tage, der uns entgegengebracht wird, iſt gleichzeitig ein 
Glückwunſch an das deutſche Volk, das es richtig ver⸗ 
ftanden hat, die Intereſſenvertretung in die eigenen 
Hände zu nehmen. Die deutſche werktätige Bevölkerung 
wird diefes ihres Erfolges wegen von den Werktätigen 
anderer Nationalitäten beneidet. Anſere Freude iſt 
auch die Freude des Volkes. 


Grabſti ſoll doch gehen er: 


Aber! Wir müffen heute fo unbefcheiden fein, 
uns nicht nur mit einem Glückwunſch zu begnügen. 
Die Wirtſchaftsnot und das Elend des Volkes hat in 
der letzten Zeit auch an der „Lodzer Volkszeitung“ 
feine Spuren hinterlaffen. Die Kaffe unſerer Zeitung iſt 
ebenſo geſchröpft worden, wie die Kaffe jedes anderen 
Unternehmens und die Kaffe jedes Einzelnen. Eine 
ernfte Kriſe droht auch uns. Und deswegen fordern 
wir von unferen Zefern neben dem Glückwunſch 


ein Geburtstagsgeſchenk. 


Nicht Geld, nicht Spenden, nicht unerfüllbare 
Geſchenke. Nur etwas Zeit, etwas Mühe, etwas Hilfe. 
Einen Beſuch beim Freund, beim Verwandten, beim. 
Bekannten. 

Denn viele deiner Bekannten, deiner Freunde, 
Deiner Verwanoͤten find noch nicht unſere Leſer. Diefe 
aber brauchen wir, um uns behaupten zu können, 
um uns zu erhalten, zu feſtigen und noch mehr aus⸗ 
zubauen. 

Deswegen richten wir an dich, lieber Leſer, die: 
dringende Bitte: mache uns ein Geburtstagsgeſchenk 
Führe uns 

einen Leſer 


aus Deinem Bekanntenkreiſe zu. Damit hilfſt und ſtärkſt 
Du dich und Deine Verteioͤigerin, die „Looͤzer Volks⸗ 
zeitung“, die daoͤurch imftande fein wird, Dir eine noch 
beſſere Verteidigung zu gewähren, ein noch herzlicherer 
Freund zu werden. f 


Wenn Du uns, lieber Freund, diefes Geburtstags» 
geſchenk machſt, erfüllt du das Gebot der Stunde, 
ſchaffſt mit an der Erhaltung und der Größe unferer 
„Lodzer Volkszeitung“, der wir zum heutigen Geburts⸗ 
tage weiteres Blühen und Gedeihen wünſchen. Sie 
möge die Derteidigerin und Fürſprecherin des gefame 
ten deutſchen werktätigen Volkes, unſer aller Führerin 
werden. 


„Lodzer Volkszeitung” 
Die Schriftleitung. J 
= ar > 


Witos will durch die Juden eine Einheitsfront der Oppoſitionsparteien. — Die 
Anleihe, die vom Teufel kommen ſoll. — Die Kirchen ſollen Gold, Silber und 
Edelfteine als Anleihe zur Stützung des Zloty hergeben. — Die „Wyzwolenie“ 
b fordert, Grabſki vor das Tribunal zu ſtellen. 

£ (Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Abgeordneter Witos entwickelt im Seim müſſe, da alle Parteien gegen Grabſtis Sanie⸗ 


eine äußerſt rege Tätigkeit. Geſtern wandte 
er ſich an den jüdiſchen Abg. Rosmarin mit 
dem Vorſchlag, Vertreter der Parteien zu einer 
Konferenz einzuladen, die mit Grabſki unzufrie⸗ 
den ſind, um über ein gemeinſames Vorgehen 
zu beraten. 

Abg. Rosmarin antwortete, daß man dann 
ſchon den ganzen Seniorenkonvent einberufen 


rungspolitik ſind. 

Der ſchlaue Vogt mußte deutlicher werden 
Er wies darauf hin, daß die Chadecja, obwohl 
fie für Grabſki geſtimmt hat, nicht abgeneigt 
iſt, an dieſer Konferenz teilzunehmen. 

Witos entwickelte ſeinen Plan, wie er ſich 
das weitere Vorgehen gegen Grabſki denke. 
Danach müßte verſucht werden ſich mit der 


2 


„Wyzwolenie“ zu verſtändigen. Witos legte 
darauf Rosmarin nahe, die Vermittlerrolle zu 
übernehmen und die „Wyzwolenie“ für ein 
gemeinſames Vorgehen zu gewinnen. 

Wie es heißt, hat Witos bereits eine neue 
Regierung zuſammengeſtellt. Als Miniſter⸗ 
präſident iſt der ehemalige Finanzminiſter und 
jetzige Bizepräfident der Bank Polſk, Steczkow⸗ 
ſki, auserſehen. 

+ 


Die Attacke gegen Grabſki 
in der Kommiſſion. 


Die geſtrige Sitzung der vereinigten Kommiſſionen 
für Budget⸗ und Finanzfragen hatte einen äußerſt ſtür⸗ 
miſchen Verlauf. Grabſki mußte grobe Wahrheiten 
anhören, ſo daß er des öfteren erregte Zwiſchenrufe 
machte. Selbſtverſtändlich blieben ihm die Abgeordneten 
die Antworten nicht ſchuldig. Dieſe fielen ſo draſtiſch 
aus, daß Grabſti nur noch erregter wurde. 

Im nachſtehenden bringen wir zuerſt den Bericht 
über die vorgeſtrige Sitzung und dann den über die 
dramatiſche Sitzung von geſtern. 

In der vorgeſtrigen Sitzung der vereinigten 
Kommiſſionen für Budget- und Finanzfragen hielt 
Abg. Byeba eine äußerſt ſcharfe Rede gegen die 
Finanzpolitik Grabſbis. Er warf der Regierung vor, 
daß fie Anleihen zu ungünſtigen Bedingungen auf- 
genommen habe. Die Sündholzanleihe iſt zuftande- 

ebommen, ohne daß der Seſm gefragt wurde. Einer 
olchen Regierung könne man keine Dollmach— 
ten zum Abſchluß von neuen Anleihen geben. 

Die erſten zwei Artikel des Geſetzentwurfs 
find eine Klare Offerte, in Polen alles zu kaufen, 
was nur zu verbaufen ift. 557 Grabſbi werde 
alles verlaufen, ob dies die Monopole oder Eijen- 
bahnen ſein werden. Die Hauptſache iſt, daß ſich 
nur ein Käufer findet. 

Mach Berka ſprachen noch die Abgeordneten 
Wislicki und Moraczewſbi. Abg. Moraczewſbi ſprach 
ſich füe die Einführung eines Hilfsgeldes aus, was 
übrigens vor einigen Monaten bereits von Alter 
auf dem Parſchauer Gewerbſchaftsbongreß gefor- 
dert wurde. Damals wurde eine diesbezügliche 
Reſolution gefaßt. Finanzminister Grabſbi ging auf 
die einzelnen Vorwürfe ein und wies darauf hin, daß 
es nicht angängig ſei, ſich an den Dölberbund um 
eine Anleihe zu wenden, denn eine Anleihe, die 
durch Dermittlung des Dölberbundes erteilt wied und 
eine Kontrolle durch einen Vertreter des Dölber⸗ 
bundes vorſieht, wie dies in ©Ofterreich der Fall iſt, 
iſt für Polen unannehmbar. 

In der geſteigen Sitzung: 

Abg. Wyrzykowſki, an Grabſki gewandt: „Sie 
haben geſtern erklärt, daß Sie ſich nicht an den Völker⸗ 
bund um eine Anleihe wenden wollen. Nicht wahr? 
Sie gingen damals aber nach Spa, was doch bedeutend 
ſchlimmer war.“ 

Grabfti, vom Platze: „Woher wollen Sie denn 
eine Anleihe hernehmen?“ 

Wyrzykowſki: „Wir werden ſchon eine Anleihe 
kriegen, und wenn wir fie gleich vom Teufel ſelbſt holen 
sollten. Aber dann werden Sie, Herr Miniſter, ſich vor 
dem Tribunal verantworten müſſen.“ 

Die weiteren Ausführungen dieſes „Wyzwolenie“⸗ 
Abgeordneten des Lodzer Kreiſes waren die heſtigſten 
Angriffe gegen Grabſkis Politik. . 

Nachdem Abg. Wyrzykowſti geendet hatte, ſprang 
Minifterpräfident Grabſti erregt auf, um zu antworten. 
Er fragte, ob der Miniſter beſſer ſei, der für den Preis 
einer Unterſuchungskommiſſion bleiben will oder der, 
der verlangt: „Erſt ſtürzt mich und dann ſtellt mich vor 
das Tribunal!“ 

Abg. Gruszka (Piaſt) ſpricht ſich gegen die Vor⸗ 
anſchläge aus und weiſt darauf hin, daß die Regierung 
kein Vertrauen im Auslande beſitze. Daher kann jede 
andere Regierung eher etwas erhalten als die 
gegenwärtige. 

Nach einer angeſetzten Pauſe ergriff Finanzmini⸗ 
ſter Grabſti das Wort. Er erklärte ſich mit der Strei⸗ 
chung des Abſchnitts aus Art. 1, der von den Voll⸗ 
machten über die Verpachtung eines der Monopole 
ſpricht, ein verſt anden. 

Abg. Hausner, von der P. P. S. ſtellte zu Art. 1 
nachſtehenden Antrag: „Der Seim fordert die Regierung 
auf, ein Geſetzesprojekt auszuarbeiten, auf Grund deſſen 
alle Fundationen und religiöſen Verbände verpflichtet 
find, alles Gold, Silber, Edelſteine und Wertgegen⸗ 
ſtände an den Staat als Anleihe zur Stärkung des 
Zloty abzuliefern. Die Anleihe ſoll verzinſt und in 
30 Jahren zurückgezahlt werden.“ 

Abg. Byrka ſtellt den Antrag, den ganzen Art. 1 
zu ſtreichen. 

Grabſki, vom Platze: „Dies ift ein Beweis da⸗ 
für, daß Sie den Sachverhalt nicht kennen. Anſcheinend 
genügen die Erfahrungen nicht, die Sie in der polni⸗ 
ſchen Darlehenskaſſe gemacht haben.“ 

Abg. Byrka: „Ich verbiete mir ſolche Vemerkun⸗ 
gen zu machen. Es iſt beſſer, wenn Sie ſich nicht auf 
die P. K. K. P. berufen, denn Sie ſelbſt find für dieſe 
Institution verantwortlich. Die Interventionskredite 
der Kaſſe, die die Firma Perugia erzielt hat, ſind auf 
Ihr Konto zu buchen.“ f 

Grabjti: „Damals war ich nicht Miniſter!“ 
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Lodzer Dolks zeitung 


Ein ſchwimmender Flugzeughafen 


begleitete die amerikaniſche Flotte bei ihren letzten 
Manövern. Intereſſant nnd neu iſt die Anordnung 
der Schornſteine des Rieſenſchiffes, von dem das 
große, flache Deck für die Flugzeuge getragen wird. 


—ꝛu— j—— —u— ́ . —— 


Abg. Vyrka: „Spekulieren Sie doch nicht darauf, 
daß die Mitglieder der Kommiſſion nicht wiſſen, was 
Interventionskredite find. Auf dieſe Weiſe Dürfen Ans 
träge von Abgeordneten nicht behandelt werden. Sollte 
mein Antrag abgelehnt werden, ſo fordere ich, daß 
200 Millionen von der Anleihe, die in Art. 1 vorgeſehen 
iſt, der Bank Polſti zwecks Stützung des Zloty über⸗ 
wieſen werden. 

Damit endete die Sitzung, die heute jortgefeht 
werden ſoll. 


Drei Miniſterſeſſel vakant? 


Sokal und Zychlinſki wollen nicht mehr Miniſter 
bleiben. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


In Sejm geht das Gerücht um, daß drei Miniſter⸗ 
ſeſſel vakant ſind und daß die einzelnen Parteien bereits 
um die Beſetzung ſtreiten. Es handelt ſich um das 
Arbeitsminiſterium, Juſtizminiſterium ſowie um das für 
ſoziale Fürſorge. 

Arbeitsminiſter Sokal wurde von den Rechts⸗ 
parteien in der letzten Zeit heftig angegriffen, die Links⸗ 
parteien wiederum erhoben gegen ihn den Vorwurf, 
daß er niemals in Warſchau ſei, ſo daß er beſchloſſen 
hat, ſich dem diplomatiſchen Dienſt zu widmen. Man 
ſpricht davon, daß er als ſtändiger Vertreter Polens in 
Genf auserſehen iſt. 

Um den Seſſel des Arbeitsminiſteriums bemüht 
ſich die N. P. R. Man ſpricht bereits von Kandidaten. 

Juſtizminiſter Zychlinſti hat auch genug. Der 
Prozeß in Lemberg ſowie der gegen Muraszko haben 
ſein ohnehin ſchon ſtark erſchüttertes Preſtige nicht ver⸗ 
ſtärkt. Er will wieder Notar werden. 

Die Ausfindigmachung eines Nachfolgers dürfte 
auf große Schwierigkeiten ſtoßen, da jede der Rechts⸗ 
parteien großen Wert darauf legt, das Miniſterium 
durch einen eigenen Vertrauensmann zu beſetzen. 

Leiter des Miniſteriums für öffentliche Fürſorge 
iſt Ing. Rybczynſki. Für dieſes Portefeuille intereſſieren 
ſich Lintsparteien, fo daß es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß 
Grabſti, um auch dieſe Parteien zu befriedigen, Ryb⸗ 
czynſti ausſchiffen wird. 


Die Bezüge des Staats⸗ 
präſidenten reduziert. 


Der Staatspräſident erhielt im Jahre 1925 ein 
Gehalt von 120000 Zloty. Infolge Reduzierung des 
Geſamtbudgets ſollen auch die Bezüge des Staatspräſi⸗ 
denten um 10 Prozent reduziert werden. Der Staats⸗ 
präfident Wofciechowſti würde alſo im Jahre 1926 
108 000 Zloty erhalten. 

Auch nach der Reduzierung iſt es immer noch ein 
ſchönes Sümmchen! 


Zur Affäre des Poſtſpar⸗ 
kaſſenpräſidenten Linde. 


Der Bruder des ehemaligen Präſidenten der 
P. K. O. Linde hat von einer engliſchen Finanzgruppe 
14000 Pfund Sterling geliehen erhalten. Das Giro 
ſtellte Präſident Linde eigenhändig aus. Wie die 
Unterſuchungskommiſſion feſtgeſtellt hat, hat Linde dieſen 
Kreditbrief nicht buchen laſſen, was den Skandal nur 
noch größer macht. 4 


Ein neuer unerhörter Skandal 


Der Gerichtsvollzieher legt auf die Diäten. der 
Abgeordneten Szydlowſki und Kowalczuk Arreſt. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Die „Handelszentrale landwirtſchaftlicher Geſell⸗ 
ſchaften,“ deren Vorſitzender der ehemalige Miniſter 
für Handel und Induſtrie, Szydlowſti (Piaſt), iſt, hat 
von der ſtaatlichen Haupteinkaufsſtelle eine Anzahlung 
l 60 000 Zl. für eine größere Lieferung Hafer er⸗ 
alten. 

Die Zentrale hat weder den Hafer geliefert, noch 
Anſtalten gemacht, das Geld abzugeben. Da die Wechſel 
der Zentrale zu Proteſt gingen, ſo hat die Hauptein⸗ 
kaufsſtelle eine Klauſel erwirkt. Der Gerichtsvollzieher 
hat daraufhin die Diäten des Abgeordneten Szydlowſki 
ſowie die des Abgeordneten Kowalczuk, der Leiter der 
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Zentrale iſt, mit Arreſt belegt. Kowalczuk iſt ebenfalls 


Witos⸗Anhänger. 

Es muß ſchon weit mit den Witosmenſchen 
gekommen ſein, wenn ſie ſich die Diäten beſchlagnahmen. 
Auch kein Wunder. Die Futterkrippe hängt augenblicklich 
noch zu hoch! 


Der Steiger⸗Prozeß. 


In der Wohnung des Rechtsanwalts Greb fand 

eine vertrauliche Beratung aller Derfeidiger ſtatt. 
Man berief über den Antrag der Dorladung von 
weiteren 40 Seugen. Einige von dieſen Seugen 
ſollen gegen die Paſternak ausſagen. Sollte das 
Gericht den Anteag gutheißen, dann iſt damit zu 
rechnen, daß der Prozeß noch 6 bis 8 Wochen 
dauern Bann. 


Ein Geſchworener vom Stuhl gefallen. 


Die geſtrigen Feugenvernehmungen in Lemberg 
brachten nichts Neues. Die Ausjagen drehten ſich 
darum, ob die Bombe von der Straße oder aber 
aus einem Fenjter geworfen wurde. Nachdem vier 
Seugen verhört worden waren, ereignete ſich ein 
Swiſchenfall, der die Derfagung der Verhandlungen 
notwendig machte. Ein Geſchworener war nämlich 
Saasen und ſtürzte im Schlafe plötzlich vom 

uhl. 
bereits ein bejahrfer Herr ift und man nicht gleich 
feſtſtellen Bonnte, ob er Schaden erlitten hat, jo brach 
der Dorſißende die Derhandlungen ab. 


Die Paſternak eine Verwandte von Olszanſki? 


Während der geſtrigen Verhandlung haben die 
Rechtsanwälte Roſenkranz und Senator Ringl die Vor⸗ 
ladung einer Reihe von Zeugen gefordert. Ringl ver⸗ 
langte gleichzeitig, von den deutſcheu Behörden die 
Herausgabe der Akten über Olszanſki zu fordern. In 
Lemberg heiße es nämlich, daß die Belaſtungszeugin 
Paſternak eine Verwandte von Olszanſti ſei. 


Die Pocarno-Krife in Deutſchland. 


Wir haben bereits wiederholt darauf hingewieſen, 
welch heftigen Kampf die Deutſchnationalen gegen die 
Derftändigung von Locarno führen. In der Fraktions⸗ 
ſizung vom Freitag haben die Deutſchnationalen be⸗ 
ſchloſſen, gegen die Ratifizierung zu ſtimmen. Durch diefen 
Beſchluß wurde die Stellung der oͤeutſchnationalen Mi⸗ 
niſter im Kabinett erſchüttert. Sie entſchloſſen ſich daher 
zur Dimiſſion. 

In der vorgeſteigen Kabinettsſitzung teilte Reichs⸗ 
kanzler Dr. Luther den Rücktritt dee Miniſter Schiele, 
Schlieben und Neuhaus mit. 

Nach dem Ausſcheiden dieſer Miniſter beriet das 
Kabinett weiter, welche Schritte zu unternehmen feien. 
Es gibt drei Möglichkeiten: die eine iſt, daß Dr. Luther 
verſuchen wird, das Kabinett zu ergänzen; die zweite, 
daß das Kabinett zurücktritt und die dritte: Fluflöfung 
des Reichstages und Ausfhreibung von Neuwahlen. 

Reichskanzler Dr. Luther wird alles verſuchen, um 
die Ratifizierung der Verträge von Locarno noch dur 
dieſen Reichstag vornehmen zu laſſen. Diefem feinem 
Beſtreben ſtellen ſich jedoch große Schwierigkeiten ent⸗ 
gegen. Die demokratiſchen Parteien haben nämlich er⸗ 
klärt, daß fie ohne die Deutſchnationalen ebenfalls nicht 
ratifizieren würden. 

Die Deutſchnationalen erheben gegen den Art. 16 
des Völkerbundes Einſpruch ſowie gegen die Schiedͤs⸗ 
verträge mit polen und der Tſchechei. 


Dr. Luther in Nöten. 


Während des ganzen geſtrigen Tages verhandelte 
Keichskanzler Dr. Luther mit den Führern der einzel⸗ 
nen Fraktionen. der Keichskanzler wies in dieſen 
Konferenzen darauf hin, daß er die feſte Abſicht habe, 
die Verträge von Locarno wie am ſchnellſten dem 
Reichstage zur Ratifizierung zu übergeben und dies 
ungeachte tauf die Strömungen in den einzelnen Parteien. 

Reichstagsabgeordneter Ddr. Koch, Führer der 
Demokraten, erklärte, daß feine Fraktion für die Rati⸗ 
fizierung ſtimmen werde, jedoch nur unter der Der 
dingung, daß die zurückgetretenen deutſchnationalen 
Miniſter nach der Ratifizierung nicht wieder in das 
Kabinett berufen werden, denn die Regierung werde 
gezwungen ‚fein, ſich auf einer neuen Mehrheit zu 
ſtützen. dieſe Mehrheit kann aber nur durch die 
Auflöfung des Reichstages und oͤurch Nusſchreibung 
von Neuwahlen erzielt werden. : 

Die Sozialdemokraten haben ſich ebenfalls in die⸗ 
ſem Sinne, jedoch viel entſchiedener ausgeſprochen. 


Berlin bleibt rot. 
Die letzten, noch nicht amtlichen Ergebniſſe. 


das bisherige Wahlergebnis für die Gemeinbe⸗ 
wahlen in Berlin iſt wie folgt: die Sozialdemokraten 
erhielten 74 Mandate, früher hatten fie. 46; die deutſch⸗ 
nationalen 47 (42); die Volkspartei 13 (35); die Kom⸗ 
muniſten 42 (21); das Zentrum 8 (8). 

Im Verhältnis zu den letzten Reichstagswahlen 
iſt ein allgemeiner Stimmenrückgang feſtzuſtellen, mi 
Ausnahme bei den Kommuniften, die 100009 Stimmen 
gewonnen haben. Es haben erhalten: die Sozialdemo⸗ 
kraten 589 705 Stimmen, früher 611806; die Deutſch⸗ 
nationalen 370604 (509782); die Volkspartei 104 809 


Der Stuhl zerbrach. Da der Gejchworene 
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aum 100. Geburtstage des Walzerkönigs Strauß. 
dem Wirken oleſes Komponiſten widmen wir in der nächſten Sonn⸗ 
1 tagsbellage breiteren Raum. 


7 1134105); die Demokraten 155896 (229469); das 
onteum 61271 (78 387). 
Bei den Stadtverordnetenwahlen im Jahre 1921 
einer Wahlbeteiligung von 66 Prozent erhielten: 
0 Blaliften 353 075, Deutſchnationale 319273, Deutfche 
N ſolksparteſ 266771, Kommuniſten 162 575, Demokraten 
100%, Wirtſchaftspartei 86808, Zentrum 63163, 
mabhängige 329 378. 
i Die größte Einbuße haben die Deutfchnationalen 
5 verzeichnen. Die Sozialdemokraten haben ſich, wenn 
an die ſchwächere Wahlbeteiligung berückſichtigt, gut 
behalten. die Kommuniften hingegen haben ſogar 


Berlin bleibt alſo rot! 
N Badiſche Wahlen. 


N In den 7 Wahlkreiſen gilten als gewählt: 28 Ab⸗ 

4 Mörönete des Fentrums (31 im alten Tandtag), 16 
N o laldemokraten (16), 7 Demokraten (7), 9 
1% chtsblock (10), 7 d. v. P. (4), 4 Kommuniften (0), 
Wirtſchaftl. Vereinſg. (o). 


4 Die Regierung Painleve 
g zurückgetreten. 


g Geſtern nachmittag iſt das Kabinet Pain⸗ 
eve zurückgetreten. 
I: . Das offizielle Kommunique beſagt, daß der 
. inifterrat die finanziellen Pläne Caillaux' 
I gehend behandelt hat. Es wurde keine 
Irundſätzliche Meinungsverſchiedenheit feſtge⸗ 
I Felt, Trotzdem habe das Kabinett beſchloſſen, 
zurilcezutreten, da es ſchwer ſei, die Regie⸗ 
Ib asgeſchäftepveiter zu führen, ohne zu wiſſen, 
w hinter der Regierung eine Minderheit ſtehe. 


Die Franzoſen in Syrien 
geſchlagen. 

di Aus Syrien kommen alarmierende Nachrichten. 
Er e Franzoſen wurden von den Druſen aufs Haupt ge⸗ 
izlagen und mußten Damaskus räumen. die Auf⸗ 
fändiſchen plünderten die Stadt, 


a Die Pariſer Blätter find beſorgt, da die Lage der 
I Ranzsfifen Truppen immer verzweifelter wird, 


| Der Dölberbundsrat und der 
| Derenkofjel auf dem Balkan. 


. der erſten Sitzung des Völkerbundsrates wies 
1 en darauf hin, daß der griechiſch⸗bulgariſche 
| Tor i 5 ernſt ſei, da beide Staaten Mitglieder des 
Er ein undes ſeien und ſich um deſſen Statuten nicht 
! Ben ‚haben. Sollten die beiden Staaten die 
N ſeligkeiten aufnehmen, bevor der Rat eine Ent⸗ 
kung gefällt hat, 
Die en ſein. 
. de Pariſer Blätter erklären, daß, obwohl die 
dachte Reſolution von keinen Sanktionen a: es 
510 5 ah die im Art. 16 vorgeſehenen Sanktionen 
be n Kraft treten würden, falls von einer Seite 
Jaffnete Aktion fortgeſetzt werden ſollte. 
5 Grie der geſtrigen Sitzung klagten die Bulgaren 
ulgare chen und die Griechen die Bulgaren an. Die 
arſch de fordern Schadenerſatz für die durch den Ein- 
Veſchteß 15 Griechen angerichteten Schäden. Durch die 
getöt “ dal durch Griechen wurden bisher 50 Perſonen 
ehaupte davon 26 Militärs. Die Griechen wiederum 
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erklärte, daß ſolange die Feindſeligkeiten 
Lonflits deere keine Rede von einer Beilegung des 
| urch Vermittlung Rumäniens ſein könne. 


Unter ſtarker Bewachung wurden die 20 Ange⸗ 
klagten nach dem Bezirksgericht gebracht. Tenenbaum 
nimmt in der erſten Bank Platz. Seine Schickſals⸗ 
genoſſen nehmen neben ihn und hinter ihm Platz. 
Es find dies: Dmowfſki, Kagan, Kaufmann, Auerbach, 
Swierczewſki, Bielinſki, Roſiak, Riſiak, Straczewſki, 
Szychowſki, Weſely, Rachwalewſki, Wawrzynkiewicz, Ma⸗ 
ciejewſti, Mrocikawſti, Wozniak, Przedborſti, Appel und 
Wajnrauch. Der Saal iſt brechend voll. Viele, die 
ſich Einlaßkarten beſorgt hatten, mußten umkehren. 

Um 10 Uhr 15 Min. erſchienen die Verteidiger. 
Es ſind dies die Lodzer Rechtsanwälte Askanas, Abra⸗ 
mowicz, Abramſki, Aftergut, Angerſtein, Buſch, Beller, 
Bilyk, Borunſki und Braun ſowie die Warſchauer 
Rechtsanwälte Pashalſti, Breiter und Duracz. 


Die Verhandlungen. 
Den Vorſitz führt Richter Herzberg. Beiſitzer ſind 
Kozlowſki und Moculowſki. Die Anklage führt Staats⸗ 
anwalt Markowſki. 
Der Vorſitzende beginnt ruhig und monoton die 
Perſonalien der Angeklagten zu verleſen. Dabei kommt 
es des öfteren zu einem ſcharfen Wortwechſel zwiſchen 
dem Vorſitzenden und den Angeklagten. 
Vorſitzender: „Angeklagter, waren Sie ſchon ein⸗ 
mal vorbeſtraft?“ 
Angeklagter: „Ja, dafür, daß ich auf die Liſte 5 
für die geſetzgebenden Körperſchaften kandidierte“. 
Vorſitzender: „Zu welcher Konfeſſion bekennen 
Sie ſich?“ 
Angeklagter: „Bis zu meiner letzten Verhaftung 
bekannte ich mich zur katholiſchen Religion — jetzt bin 
ich konfeſſionslos.“ 
Nach Erledigung dieſer Formalitäten ergreift Rechts⸗ 
anwalt Dr. Breiter das Wort und ſtellte eine Reihe 
von Anträgen. Er wies darauf hin, daß das Gericht 
einen Zeugen ablehnte, ohne dieſen davon zu benach⸗ 
richtigen. Breiter forderte die Vorladung dieſes Zeugen 
auf Koſten des Angeklagten. Darauf wird die Vor⸗ 
ladung einer Reihe von Zeugen gefordert, darunter 
den früheren Stadtpräſidenten Rzewſti und Kaluzynſki. 


Polizeikonſident Paſiak. i 
Tenenbaum: „Ich bitte um die Vorladung des 
Polizeikonfidenten Paſial, der Vorſitzender 
des Wahlkomitees war und im Auftrage der Polizei an 
der Ausarbeitung des Aufrufes für die Krankenkaſſen⸗ 
wahlen mithalf. Die Adreſſe dieſes Zeugen kann ich 
nicht angeben, denn ich bin der Anſicht, daß ſeine Auf⸗ 
traggeber ihn verborgen halten.“ 

Das Richterkollegium zieht ſich zu einer kurzen 
Beratung zurück. Der Vorſitzende verkündet darauf, daß 
das Kollegium alle Anträge ablehnte. 
Rechtsanwalt Pashalſti meint ironiſch, daß es 
wundernehmen muß, daß man Tenenbaum zur Ver⸗ 
antwortung zieht, weil er kandidierte und auf einem 
Wahlvorſchlage ſtand, den der Polizeikonfident Paſiak 
anführte. Uebrigens müßte es dem Sicherheitsdepar⸗ 
tement des Innenminiſteriums leichter fallen, die Adreſſe 
von Paſiak anzugeben, als Tenenbaum, der doch im 
Gefängniſſe ſaß. a 
Darauf bittet Tenenbaum um das Wort. 
Tenenbaum: „Ich bitte um Ablehnung des Zeugen 
Szalkowſki.“ Und dann mit erhobener Stimme: „Szal⸗ 
kowſti iſt Provokateur, der aus der Partei wegen Dieb- 
ſtahls hinausgeworfen wurde. Dieſer Zeuge müßte dis⸗ 
qualifiziert werden.“ UN 
Vorſitzender: „Das Gericht hat beſchloſſen, dieſen 
Zeugen zu verhören.“ f 8 a 
Tenenbaum: „Alſo dieſer Spitzel ſoll doch aus⸗ 
ſagen. Pilſudſki hat alſo recht, wenn er jagt, daß man 
in Polen Spitzeln und Dirnen glaubt.“ a 
Vorſitzender heftig: „Ich bitte den Angeklagten zu 
beruhigen und ſeine Worte zu protokollieren.“ 
Tenenbaum: „Ich ſelbſt bitte ebenfalls darum.“ 


Vernehmung der Angeklagten. 
Die Anklageakte umfaßt 53 Seiten. Es wird den 
Angeklagten die Zugehörigkeit zur Kommuniſtiſchen Partei 
Polens vorgeworfen. Die meiſten der Angeklagten 
wurden kurz vor den Wahlen in die Krankenkaſſe ver⸗ 
haftet. Nach dem Scheitern einer Einheitsfront aller 
Arbeiter, haben die Angeklagten einen eigenen Wahl⸗ 
vorſchlag, die Liſte Nr. 17, eingereicht, an deren Spitze 
der Polizeikonfident Paſiak ſtand. i 
Angeklagter Tenenbaum bekennt ſich zur Partei⸗ 
zugehörigkeit. Er führt dann weiter aus, wie es zu 
ſeiner Verhaftung kam und wo er Kaufmann kennen 
gelernt hat. Gegen ihn könnte nur die Anklage wegen 
eines falſchen Paſſes erhoben werden. 
Tenenbaum: „Ich möchte nun den Herren Richtern 
ausführlicher darüber berichten, ob ich tatſächlich auf 
die Anklagebank gehöre.“ 
Vorſitzender: „Ich mache den Angeklagten zum 
zweiten Mal auf ſein herausforderndes Verhalten auf⸗ 
merkſam. Sollte der Angeklagte in dieſer Richtung 
fortfahren, dann werde ich mich gezwungen ſehen, den 
Angeklagten zu entfernen.“ 
„Tenenbaum: „Wenn das Hohe Gericht derſelben 
Meinung iſt, ſo kann ich ja gehen!“ 
Darauf wird die Angeklagte Auerbach in den 
Saal geführt: Der Vorſitzende rekapituliert kurz die 


Ausſagen von Tenenbaum und Kagan. 
Staatsanwalt: „Ich proteſtiere dagegen, daß der 


— 


Ein Maſſenprozeß gegen Kommuniſten. 


20 Angeklagte. — Zuſammenſtöße zwiſchen dem Vorſitzenden und dem Staatsanwalt. 


Herr Vorſitzende die Ausſagen der beiden Angeklagten 
wiederholt. Ich bitte den Proteſt zu protofolieren.“ _ 

Vorſitzender: „Das, was ich geſagt habe, ſteht 
nicht im Widerſpruch zum Geſetz. “ 8 

Die Angeklagte Auerbach erzählt, unter welchen 
Umſtänden ſie verhaftet wurde. Sie erklärt, mit der 
beben Partei nie etwas zu tun gehabt zu 

aben. 0 

Die geſtrigen Verhandlungen begannen um 10½ 
Uhr. Auch diesmal iſt der Saal ſtark beſetzt. 

Als erſter wird Adam Kaufmann vernommen. 
Der Angeklagte iſt Student der Rechte und wurde kurz 
vor Ablegung ſeines Schlußexamens verhaftet. Er weiſt 
darauf hin, daß das Studium ihm keine Zeit gelaſſen 
habe, ſich in der Arbeiterbewegung zu betätigen. 

Vorſ.: „Ich mache den Angeklagten darauf auf⸗ 
merkſam, daß der Angeklagte nicht wegen Teilnahme an 
der Arbeiterbewegung angeklagt iſt, ſondern wegen Zu⸗ 
gehörigkeit zur Kommuniſtiſchen Partei.“ f 

Angeklagter: „Als ich nach Lodz kam, hat Tenen⸗ 
baum meine Aufmerkſamkeit auf die Krankenkaſſenwahlen 
gelenkt. Ich entſchloß mich, an den Wahlarbeiten teil⸗ 
zunehmen und war im Wahlkomitee tätig, das von der 
P. P. S., der D. A. P., dem „Bund“ und dem „Ver⸗ 
bands der Proletarier von Stadt und Land“ gebildet 
worden war. Ich habe für dieſes Wahlkomitee die 
Wahlaufrufe geſchrieben, die von dem Lodzer Regierungs⸗ 
kommiſſar beſtätigt wurden.“ 6 

Rechtsanwalt Breiter: „Wer ſtand an der Spitze 
des Wahlkomitees der Linken des Klaſſenverbandes?“ 

Angeklagter: „Ein gewiſſer Paſiak, der wie 
ich jetzt erfahre, Polizeiſpitzel iſt.“ 

Breiter: „Hat Paſiak Sie beauftragt, die Aufrufe 
zu ſchreiben?“ 

Angekl.: „Nein, aber Paſiak wußte davon.“ 

Der Angeklagte Dmowſki erklärt auf die Frage 
des Vorſitzenden, daß er der Kommuniſtiſchen Partei 
angehört. Weiter erzählt der Angeklagte ſeinen Lebens⸗ 
lauf. Im Jahre 1904 trat er der P. P. S. bei, worauf 
er im Jahre 1906 des Landes verwieſen wurde, um am 
politiſchen Leben Italiens und Frankreichs aktiv teilzu⸗ 
nehmen. 1913 kehrte er ins Land zurück, wurde jedoch 
als Herausgeber eines illegalen Flugblattes verhaftet. 
Es gelang ihm jedoch ins Ausland zu fliehen. Er begab 
ſich nach Amerika. N 

„Dort“ — führte der Angeklagte weiter aus, „war 
ich in der Arbeiterbewegung tätig. Ich habe die pol⸗ 
niſchen Arbeiter organiſiert und zuſammen mit dem in⸗ 
ternationalen Proletariat für die Freiheit der Völker, 
für die Freiheit Polens gekämpft. In Detroit gab ich 
ein ſozialiſtiſches Organ heraus. Wegen meiner ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Tätigkeit wurde ich von den amerikaniſchen 
Behörden ausgewieſen und kehrte im Jahre 1917 in 
meine Heimat zurück. Hier herrſchten die Okkupanten. 
Doch nicht lange dauerte es und ſie mußten Polen ver⸗ 
laſſen. Polen erhielt die Freiheit, doch nicht durch die 
Beſelers, Pilſudſtkis und Dmowſtis, ſondern durch das 
internationale Proletariat, durch die Revolution in 
Rußland, durch die Revolution in Deutſchland und in 
den anderen Staaten. Wir haben die Freiheit Polens 
erkämpft, wir, durch den proletariſchen Freiheitsgedanken 
und nicht die Bajonette Pilſudſkis und die ſchönen Reden 
meines Vetters, des großen Roman Dmowſki.“ 

Der Angeklagte bekannte ſich zur Zugehörigkeit zur 
Kommuniſtiſchen Partei und weiſt darauf hin, daß er 
im Jahre 1922 für den Sejm kandidierte. 

Als nächſter wird der Angeklagte Bonifacy 
Swierczewſki, Arbeiter von Scheibler und Grob: 
mann, vernommen, welcher der Kolportage Komuniſti⸗ 
ſcher Literatur angeklagt iſt. 

Der Angeklagte Antoni Bielinſki bekennt ſich 
nicht zur Schuld, und gibt an, der Partei nicht ange⸗ 
hört zu haben. Die bewußte Reſolution, die bei ihm 
gefunden wurde, habe er von einem Polizeikonfidenten 
erhalten. =, 
Die Brüder Edmund und Jöſef Roſiak beken⸗ 
nen ſich ebenfalls nicht zur Schuld. 

Der Angeklagte Straczewſki jagt aus, daß er 
der Partei nicht angehört und niemals Reden gehalten 
hat. Rechtsanwalt Askanas: „Auf welchen Namen war 
Ihre Verhaftung ausgeſchrieben?“ 

Angeklagter: „Auf den Vornamen Wladyslaw, 
während ich Boleslaw heiße“. 

„Die Angeklagten Szychowſki und Weſelly 
weiſen darauf hin, daß ſie wohl auf der Liſte 17 kan⸗ 
didierten, aber der Partei nicht angehört haben. 

Vor der Vernehmung des Angeklagten Nach wa⸗ 
lewſki bittet Rechtsanwalt Breiter den Vorſitzenden, 
den Angeklagten über die vorhergegangenen Ausſagen 
zu unterrichten. 5 

Der Staatsanwalt proteſtiert dagegen. 

Das Gericht beſchließt jedoch nach einer kurzen 
Beratung die Ausſagen zu rekapitulieren. 

Der Angeklagte ſagt aus, daß er der kommuniſti⸗ 
ſchen Partei nicht angehört habe. N 

Der nächſte Angeklagte Edmund Wawrzynkie⸗ 
wicz ſchildert in ergreifenden Worten ſein Leben und 
den Kampf, den er für die Freiheit Polens geführt 


habe. Er kandidierte auf der Liſte 17 für die Krankenkaſſe. 

„„Ich ließ mich aufſtellen“, ſagte Wawrzynkiewicz, 
„weil ich als ehemaliger Leiter der Wirtſchaftsabteilung 
der Kaſſe glaubte durch meine Wahl der Inſtitution 
Dienſte erweiſen zu können. Dieſe meine Aufſtellung 


4 


bildet jetzt die Anklage gegen mich, doch muß ich darauf 
hinweiſen, daß ich auf einem legalen Wahlvorſchlage 
kandidiert habe, einem Wahlvorſchlage, an deſſen Spitze 
im Auftrage der Polizei der Spitzel Paſiak ſtand. Ich 
muß ſagen“ — führt der Angeklagte bitter aber ruhig 
weiter aus, „ich habe Glück.“ 

Vorſ.: „Bitte lauter.“ 

Angeklagter: „Ich hatte Glück, denn mit dem 
gleichen Erfolg hätte mich der Spitzel Paſiak des Atten⸗ 
tats auf den Staatspräſidenten Wofciechowfki bezichtigen 
können. Glauben Sie nicht ...“ f 

Vorſ.: „Zu welcher Partei gehört der Angeklagte?“ 

Angeklagter: „Vom Jahre 1904 gehörte ich der 
S. D. an und wurde dafür von den zariſtiſchen Ge⸗ 
richten auf 6 Jahre nach Sibirien verbannt. Im Jahre 
1917 wurde ich vom deutſchen Feldgericht zu einer 
r Gefängnisſtrafe verurteilt. Es gelang mir 
edoch zu entkommen und ich hielt mich bis zum Ab⸗ 
zuge der Okkupanten verborgen. Im Jahre 1918 wurde 
ich als Mitglied der kommuniſtiſchen Partei in den Ar⸗ 
beiterrat von Lodz gewählt. Als im Jahre 1919 die 
Partei als illegal erklärt wurde, trat ich aus ihr aus. 
Nach einiger Zeit wurde ich höherer Beamter des Lodzer 
Kreisſejmiks. Ich mußte damals dem Staroſten Remi⸗ 
szewjfi mein Wort geben, der Partei nicht beizutreten. 
Dieſes Wort habe ich gel alten.“ 

Nach Vernehmung der übrigen Angeklagten wurden 
die erſten Zeugen verhört. Als Zeugen wurden vom 
Gericht 18 Perſonen zugelaſſen. 


Lokales. 


An unſere geſch. Lefer! 

Die geſtrige Nummer der „Lodzer Volkszeitung“ 
konnte, wie wir den Lodzer Leſern bereits mitteilten, 
durch einen Unfall an der Druckmaſchine nicht geliefert 
werden. Nachdem der Satz der Zeitung auf die Platt⸗ 
form der Maſchine geſchoben und mit dem Druck begon⸗ 
nen worden war, warf die Maſchine infolge eines 
Defekts alle vier Seiten auf den Boden, aus den Let⸗ 
tern einen Trümmerhaufen machend. Es war techniſch 
nicht möglich, jelbft mit einer mehrſtündigen Verſpätung 
in der Zuſtellung, den Satz aufzurichten. 

Indem wir unſere geſch. Freunde wegen der Nicht⸗ 
lieferung der geſtrigen Zeitung um Entſchuldigung bitten, 
teilen wir mit, daß wir uns bemühen werden den Aus⸗ 
fall an Druckſeiten wett zu machen. Schon die vorlie⸗ 
gende Nummer iſt der Anfang dazu. j 

Die wichtigſten geſtrigen Nachrichten haben wir 
heute untergebracht, um keine Informationslücken ent⸗ 
ſtehen zu laſſen. 


„Lodzer Volkszeitung.“ 


Von der Krankenkaſſe. 


Die deſtruktive Tätigkeit der N. P. R. — Ungewiſſen⸗ 
Er Heite Rrantennansärste. Bee 

In der geſtrigen Verwaltungsſitzung berührte der 
Vorſitzende die Angriffe der der Kaſſe feindlich gegen⸗ 
überjtehenden Preſſe im Zuſammenhange mit den Vor⸗ 
würfen in Sachen der Einziehung der Verſicherungs⸗ 
beiträge. Beſonders äußerte ſich der Vorſitzende miß⸗ 
billigend über das Wochenblatt „Praca“, das Organ 
der N. P. R., welches am letzten Sonntag die Kaſſe 
und deren leitende Perſonen ſcharf und in demago⸗ 
giſcher Weiſe kritiſierte und grundlos beſchuldigte, ob⸗ 
wohl ſechs Verwaltungsmitglieder (die N. P. R.) als 
Arbeitervertreter und Perſonen, die auf dieſes Blatt 
Einfluß haben, dieſe Diskreditierung der Arbeiterinſti⸗ 
tution verhindern konnten. Die Vertreter der N. P. R. 
erklärten, daß fie nichts tun werden, um dem Ge⸗ 
ſchreibſel Einhalt zu bieten. Beſchloſſen wurde, in der 
Sitzung des Rates der Krankenkaſſe am Freitag er⸗ 
ſchöpfend über dieſe Angelenheit zu berichten und die 
Vertreter der Preſſe hierzu einzuladen. 

Im Zuſammenhange damit teilte der Direktor mit, 
daß die Unterſuchung der Inſpektion der Kaſſe in dieſer 
Angelegenheit noch nicht beendet iſt, doch bitte der Leiter 
der Abrechnungsabteilung, gegen ihn das Disziplinarver⸗ 
fahren einzuleiten. Dem Erſuchen wurde entſprochen. 

Das Hauptverſicherungsamt in Warſchau macht 
die Verwaltung darauf aufmerkſam, daß in der Zeit 
der gegenwärtigen Kriſe keinerlei Käufe und größere 


Inveſtitionen vorgenommen werden möchten, und daß 


die Beſchlüſſe in dieſer Materie vom Amt beſtätigt 
werden müſſen. Die Verwaltung nahm das Schreiben 
zur Kenntnis. Die ſozialiſtiſche Fraktion erklärte ſich 
dagegen, da durch die Annahme dieſes Rundſchreibens 
die Selbſterwaltungsrechte der Kaſſe gekürzt werden. 

Die Aerzte Erdmann, Weller und Kahane teilten 
mit, daß fie bei der Verſicherten Szadkowſka eine lebens⸗ 
gefährliche Krankheit feſtgeſtellt und deswegen veranlaßt 
haben, daß die Kranke nach dem Poznanſkiſchen Hoſpi⸗ 
tal gebracht werden ſoll, um operiert zu werden. Der 
Arzt des Krankenhauſes ſtellte jedoch eine weniger 
lebensgefährliche Diagnoſe und wies es ab, die Kranke 
im Hoſpital aufzunehmen. Nach einigen Stunden ver⸗ 
ſchlimmerte ſich der Zuſtand der Kranken bedeutend, ſo 
daß die Aerzte nochmals das Krankenhaus um Auf⸗ 
nahme der Kranken erſuchten. Nach längerem Drängen 
wurde die Kranke ſchließlich aufgenommen, ſtarb jedoch 
nach einigen Stunden. 

Die Verwaltung beſchloß, dieſen kraſſen Fall der 


Lodzer Dollszeifung 


leichtfertigen Behandlung eines Menſchenlebens dem 
Geſundheitsamt der Wojewodſchaft zu überweiſen. 


die Verſammlung geſchloſſen. 


Wie wir erfahren, trifft Max Winter, Redakteur der 
Wiener „Arbeiterzeitung“ und Vorſitzender der Inter: 
nationale für Sozialiſtiſche Kinderfürſorge nicht heute, 
ſondern morgen, Donnerstag, um 4.20 Uhr, in Lodz 
ein. 
abends im Saale „Milosniköw Muzyki“ im Grand 
Hotel vorbereitet. 


einige weitere Fabriken ihre Betriebe ſtillgelegt. 
wurde auch die Strumpfwirkerei von Szmulewicz, Na⸗ 
rutowicza 55, geſchloſſen. (p) 


Stadtpräſidenten Cynarſki vor, den ſie erſuchten, in 
Sachen der Erhöhung der Verſicherung der Arbeits⸗ 
invaliden, die 20—30 Zloty monatlich betragen, ſowie 


in Sachen der Exteilung von Unterſtützungen durch die 
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Abteilung für ſoziale Fürſorge zu intervenieren. 
Stadtpräſident erſuchte die Delegation um Vorlegung 
eines Memorials. (b) 


ſtratsbeamten intervenierte geſtern eine Delegation 
im Arbeitsinſpektorat. 
Magiſtrat einen Teil der Forderungen bewilligt hat, 
weswegen die Beamten ein neues Memorial ausar⸗ 
beiten werden. b 


Butter 4—4.80 Zl., Eier 1.80—2 Zl., Käſe 1.60 Zl., 
Sahne 1.50 — 1.80 Zl., Milch 35 Gr., Kartoffel (100 kg) 
66.50 Zl., Rüben 8— 9.50 ZI 


Ak. 158. 


— . ri. Eder b 
Nachklänge zum grauſamen Mord an DET mu 
Teofila Tomezak. Am 24. November 1924 wurde 
Nach Erledigung kleinerer Wirtſchaftsfragen wurde] vom Standgericht Marjan Chlapinſki zum Tode durch 
Erſchießen verurteilt. Auf das an den Staatspräſidenten 
Nate So 1505 er zu 15 Jahren Zucht 5 
egnadigt. eſtern haben auf der Anklageban N 
Redakteur Winter kommt morgen nach Lodz. Komplicen des Chlapinfli, Stanislaw Szuſter und Oder? Grabſ 
berg, Platz gefunden, die der Mittäterſchaft an dei“ rſtun 8 
grauſamen Morde an der Teoſila Tomczak angeklagt 9 g get 
0 ö Er am eralafe 
0 I E . er Staats It b i ängerel: N oppoſi 
Der Empfang für, ben fieben Gaſt it für 6 Ahr ede Tebenslänatinee Auninunen nach einer längere aeg 
Bir Be 10 1 die beiden Angeflagien dasſelbe ©: 
7 . je zwölf Jahren Zuchthaus und zum Berlujt der Rechte 
Schließung von Fabriken. Am Montag en Raub. Den Majer Golbſtein, gegielntang 46. d es if 
54. hielt geſtern auf der Straße ein junger Mann an, det in mit di 
F G. 5 u feinem Sohne aus Berlin i . die S 
ringen zu wollen. Auch habe G's Sohn 40 Zloty MT durch i 
Die Arbeitsinvaliden ſprachen geſtern beim ihn mitgegeben. Da er aber kein Kleine habe, ku 115 
er um Reſt aus einem 100-Zlotyjchein. Als G. daß] heute it 
Geld abgezählt hatte und es dem Unbekannten einhün aut mn 
digte, floh dieſer und entkam. b ub der 
Der . . Zugentgleiſung. Auf dem Kaliſcher Bahn oe Mißtrauen; 
iſt ein Güterzug entgleiſt. Die Urſache der Entgleiſung Kein Wun! 
ui ein Balken, der von Unbekannten über das % dauernde r 
In Sachen der Forderungen der Magi⸗ ee N e hat eine Anterſuchünß hat unter 
. Freche Gäfte. Bei einer gewiſſen Barbara Dude,“ ot fo u 
Es ſtellte ſich heraus, daß der | Slowianftaſtraße 30, weilten zwei Ruge Männer zu Ne es nich 
Beſuch Es waren dies Marjan Dembicki, Lomzynſtae iſſchen Ve 
ip a 18 der Soldat Joſef Ducinſki. Als Bi; Stimmen 
5 ſich längere Zeit gut amüſiert hatt d Dudek DET . 
Marktpreiſe. Am geſtrigen Tage wurden gezahlt: | Gäſte 09 fe zu Ka, werlangten die von die Urhebe 
ihr 91 Kane Ber e die Dudek 11 . Es m 
10 g weigerte, ſtürzten ſich die beiden Männer auf ſie. f der 
„Mohrrüben 11—13 Zl., | Polizei a fte s ; iſſariat- ; 
Tomaten 1.80-—1.40 l. Polizei brachte die „Gäſte“ nach dem Polizeikommiſſaricl Jeurteilun 


Kraut (das Schock) 2—3 Zl., 
Blumenkohl 40 1.20 Zloty. 
Der Mieterverein „Lokator“ hat angeſichts 
der ſich häufenden Exmiſſionen beſchloſſen, ſich an den 
Magiſtrat mit der Aufforderung zu wenden, den Bau 
von Wohnbaracken zu beſchleunigen. (b) 


Hausſuchungen und Verhaftungen von 
Kommuniſten. Vorgeſtern nachmittag wurde bei der 
Zahnärztin Dreiſenſtock, Petrikauer 89, eine Hausſuchung 
vorgenommen. Dieſe leitete der Unterkommiſſar Jan⸗ 
kowſti. Die Hausſuchung ſteht im Zuſammenhang mit 
der Verhaftung einer gewiſſen Poplawſka, die aus 
Rußland gekommen iſt und hier unter dem Namen 
„Hanka“ als bolſchewiſtiſche Agentin tätig geweſen ſein 
ſoll. Bereits früher wurde die Tochter der Zahnärztin 
Dreiſenſtock ſowie Kazimierz und Stanislaw Tybur 
(Vater und Sohn) und Antoni Kubiak verhaftet. Bei 
der „Hanka“ iſt zahlreiches Material gefunden worden: 
wie kommuniſtiſche Referate, Aufrufe und Broſchüren, 
ſowie die Korreſpondenz bedeutender Führer. Wie die 
weiteren Unterſuchungen ergeben haben, war Poplawſka 
im Beſitze eines falſchen Paſſes. Es iſt auch feſtgeſtellt 
worden, daß ſie Verbindungen mit der „Walka Ludu“ 
in Warſchau unterhielt, deren Redakteur Trojanowjfi, 
der ſpäter als Spitzel entlarvt wurde, die Bomben für 
den 1. Mai fabrizierte. Bei der jungen Dreiſenſtock 
wird angenommen, daß ſie mit Botwin in Verbindung 
ſtand, der in Lemberg den Polizeiſpitzel Zechnowfki 
erſchoß. (b) 

Nachklänge zu den Zgierzer Arbeitsloſen⸗ 
demonſtrationen vom 29. Mai. Am 29. Mai 
fand in Zgierz eine große Demonſtration ſtatt. Die 
Arbeitermaſſen zogen vor den Magiſtrat, um vom Bür⸗ 
germeiſter zu erfahren, was "er und die Regierung uns 
ternommen haben, um der Arbeitsloſikgeit zu ſteuern. 
Als die Arbeiter in den Magiſtrat dringen wollten, 
wurden ſie von einem ſtarken Palizeiaufgebot zurück⸗ 
gedrängt. Der Arbeiter Kazimierz Rakowſti hielt eine 
Rede gegen die Polizei. Und als die Polizei immer 
mehr vordrängen wollte, begann Rakowſki die Maſſen 
aufzureizen. Er rief die Arbeiter auf, mit der Polizei, 
mit dieſen „Strolchen“ und „Hundeſöhnen abzurechnen. 
Die Maſſen nahmen eine drohende Haltung an. Als 
der Polizeikommiſſar Rowinſti beruhigend einwirken 
wollte, erhielt er auf den Hinterkopf einen Schlag mit 
einem Stock von einem Transparent. Der Kommiſſar 
ſtürzte vom Pferde. Und als ein Arbeiter einen Poli⸗ 
ziſten das Gewehr entriß, drangen die anderen Poli⸗ 
ziſten gegen die Maſſen vor. Die Maſſen wichen vor 
den Bajonetten. Vor Gericht bekannte ſich Rakowſfki 
für nichtſchuldig. Die Reden die er gegen die Polizei 
führte, laſſen ſich aus ſeinem Mitgefühl für die Not der 
Maſſen erklären. Die Maſſen ſehen in der Polizei das 
Werkzeug der Ausbeuter. Das Gericht verurteilte Ra⸗ 
kowſti zu 1½ Jahren Gefängnis. p 

Der Vortrag von Wieniawa⸗Dlugoszewfki 
wird in der Philharmonie am 30. Oktober ſtattfinden. 
Die Eintrittspreiſe wurden auf 20— 70 Groſchen feſtgeſetzt. 

Herr Paſtor Vierſchenk aus Sompolno weilt 
in Lodz bei Herrn Lahmert, Benedyktaſtraße 22, und 
iſt dort in Sachen des Deutſchen Gymnaſiums und 
Evangeliſchen Schülerheims heute, Mittwoch, von 8 bis 
10 Uhr früh und von 3—4 Uhr nachmittags zu ſprechen. 

Silberhochzeit. Geſtern beging der Zimmer⸗ 
polier, Herr Eduard Roſenau mit ſeiner Gattin 
Berta geb. Schmidtke das Feſt der ſilbernen Hochzeit. 
Auch wir gratulieren. 


Neue Reklameſäulen. Der vor längerer Zeit 


begonnene Bau von Litfaßſäulen iſt beendet worden. 
Der Verband der Kriegsinvaliden iſt laut ſeinem Ver⸗ 
trag mit dem Magiſtrat an den Bau von weiteren zehn 
Litfaßſäulen herangetreten. 


Ausſetzung eines Kindes. Geſtern wurde IM 
Torwege, Reitera 42, ein Kind männliches Geſchlech 
ausgeſetzt. Am Halſe des Kindes war ein Brief i 


eferen U. 
dringen, S 
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jüdiſcher Sprache befeftigt, der die Bitte enthält, das die den % 
Kind LE au 5 8 A aufzwinger 
Ae ebſtahl. Einem gewiſſen Ignacy Fryzma entſpri 
iſt in der Petrikauer Straße ein Päckchen mit 2000 gl Bst 
geſtohlen worden. b) alles 2% 
Städtiſches Theater. Uns wird geſchrieben; ] > getan 
Heute: „Nowi panowie“. um Bel 
— ——kꝛ gl —ä— (— Akiſen fin 
— — . * 
Die Maſſenmorde in Trebitſch. ace ae 
Senſationell ſind nicht nur die Mitteilungen, die N durch die 
über den angeblichen Menſchenfleiſchhandel in MET feiner Wir 
Oeffentlichkeit gedrungen find und die namentlich von Wirt 
der Preſſe ausgeſchrotet werden, ſenſationell ijt auch die n, ſchaft 
Aufmachung im Prozeß. Von dem Tiſche des Gerichts? ine Perf 
hofes grinſen dem Zuſchauer, der in den Saal tritt. Me heute 
gleich zwei Totenſchädel entgegen, beide durch zahlreiche] ung geht 
Schläge zerſchmettert. Es find dies die Schädel der beiden heuti en 
Brüder Policky, deren Skelette man bei den Grabungen ol gen. 
in der Kohn⸗Mühle aufgefunden hat. Der düftere Ein“ ens in 
druck, den die beiden Schädel erwecken, wird durch die Die 
acht Angeklagten noch verſtärkt. Es iſt eine richtige ſo recht 
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Verbrecherbande, die da auf der Anklagebank Platz ges dert 
nommen hat. Von den acht Angeklagten iſt der einzige Kung 
Johann Fejta unbeſtraft. 


Im Laufe der Unterſuchung haben die Einzelnen uerunge 
die Morde bald zugegeben, bald beitriggen. Bis zu acht und höch 
Morde von galiziſchen Flüchtlingen wurden zugegeben ketung d 
und beſtritten. N | 

Im Mittelpunkt des ganzen Prozeſſes ſteht die E 
Geſchichte von dem Handel mit Menſche n 
fleiſch, den die Angeklagten betrieben hätten, indem 
ſie die ermordeten jüdiſchen Flüchtlinge einpökelten uh 
durch Maſchek, der ein Fleiſchhauer iſt, und Kment, BE 1 
mit Hunden und mit Hundefleiſch handelt, verkaufen 
ließen. Es ſind von den Angeklagten auch dre... 
Dvoracek, Maſchek und Kment — der Leichen ch ü n m Es b 
dung angeklagt. ö w dar es ni 

Neben dem Handel mit Menſchenfleiſch erregt D len woll 


N der jüdiſchen Flüchtlinge das weſentlichſte 
Intereſſe. 
Anna Dvoracek wird als Rädelsführerin an eich C 
Sie iſt Mutter von einundzwanzig Kindern. Auch ih 5 
kann weder leſen noch ſchreiben. Sie wird beſchuldih 
den Brüdern Policky Rum gegeben zu haben, um Ik 
trunken zu machen, damit fie dann leichter umgebra 


werden könnten. 
— ß 7 9 
Warſchauer Börſe. 


Schecks: 

2 26. Oktober 27. Oktober 
Belgien —.— 27.09 
London 29.17 29.17 
Neuyork 6.— 6.— 
Paris 24.41 25.43 
Prag 17.87 17.87 
Zürich 115.86 115.97 
Wien 84.81 84.81 
Italien 23.89 24.01 


Der Dollar in Lodz. 
Geſtern wurde der Dollar zum Kurſe 6,07 bis den, 
notiert, bei größerem Angebot in den Vormittagsſtun 1 
Nachmittags iſt das Angebot geringer geworden, bei den 


ſelben Kursſtand. 8 


Verleger und verantwortlicher Schriſtleiter: Stv. E. R uk. 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petrikauerſtraße 109. 
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Einzelnef nierungsfühige Mehrheit zu bilden. Die erſte 
Zis zu ach 1 höchſte Pflicht, die dem Sejm als der Ver⸗ 
zugegeb metung des Volkes obliegt, dem Lande eine par⸗ 
n 198 5 
h Der Tunnel. 
tan Roman von Bernhard Kellermann. 
ch drei — (53. Fortſetzung.) 
enſchäl x Es blieb nichts anderes übrig als zu gehen, wenn 
ie an es nicht zu einer Schlacht mit dem Syndykat kommen 
erregt En ſen wollte. 
veſentlichſ En Aber fo ohne Sang und Klang wollten die Tunnel: 
1 fe Br nicht abtreten! Ste wollten der Welt zeigen, daß 
an eh a waren, fie wollten ſich ſehen laſſen, bevor fie gingen. 
uch t nel Am folgenden Tag begaben ſich fünfzigtauſend Tun⸗ 
beſchuldſſe ven nach Neuyork. Sie fuhren in fünfzig Zügen ab 
n, um A| n um zwölf Uhr waren ſie — ein Heer! — in Hoboken 
umgebra Den. Die Polizei hatte keinen Anlaß, dieſen 
de en Eintritt in Neuyork zu verbieten; jedermann, 
— 99 nach Neuyork wollte, konnte kommen. Aber die tele, 
een Apparate der Polizeiſtationen waren ununter⸗ 
üb den in Tätigkeit, um die Bewegung dieſes Heeres zu 
| erwachen. 
tober A Hudfon-River- Tunnel war zwei Stunden lang nahezu 
09 derte eden Verkehr geſperrt. Die Tunnelmen durchwan⸗ 
17 7 ihn, eine endloſe Schlange von Menſchen, und der 
== nel donnerte von ihren Tritten und Geſängen. 
85 10 d. leich nach dem Austritt aus dem Tunnel ordnete 
97 Sutet Heer zur Parade und ſchwenkte in die Chriftopher 
81 darch ein. Voran ſchritt eine Muſikkapelle, die einen bar⸗ 
01 einer en Lärm machte. Dann kamen Bannerträger mit 
„Tun Flagge, die in roten Lettern die Aufſchrift trug: 
n e Hierauf folgten Scharen von roten Ban⸗ 
bis 6 08 pr, er Internationalen Arbeiterliga, dahinter über den 
unden, e 5 hunderte von Flaggen aller Nationen der 
05 dem der Affen das Sternenbanner der Vereinigten Staaten, 
e N Regent 102 Jack, dann die Flaggen Kanadas, Mexlkos, 
— 5 Öiitte ne Brafiliens, Chiles, Uruguays. Venezuelas, 
g. Ku. weden, welche. Deutſchlands, Itallens, Dänemarks, 


Grabfki bleibt. Der große Sturm der Ent⸗ 
Aung gegen die Regierung Grabſki hat ſich im 
Waſſerglaſe des Sejm in einer ſtattlichen Reihe 
don oppoſitionellen Reden ausgetobt. Das Reſul⸗ 
MA war Null. Wir haben dieſelbe Regierung und — 
dasſelbe Syſtem. 

Es iſt ganz natürlich, wenn alle diejenigen, 
die mit dieſem Reſultat unzufrieden ſind, zualler⸗ 
est die Schuldigen in den Parteien ſuchen, die 
urch ihre Stimmen die Regierung Grabfki ge⸗ 
alten haben. So weiſen Tauſende von Arbeitern 
gute mit dem Finger auf den parlamentariſchen 
Alub der Polniſchen Sozialiſten, die gegen das 
ſßtrauensvotum für Grabſti geſtimmt haben. 
dein Wunder. Die Arbeiterſchaft iſt durch die an⸗ 
Mernde wirtſchaftliche Kriſis derart verelendet, fie 
hat unter dem Drucke der Arbeitsloſigkeit und der 
ot fo unſäglich viel und ſchwer zu leiden, daß 
es nicht verſtehen kann, wenn die parlamenta⸗ 
Iſchen Vertreter einer Arbeiterpartei mit ihren 
limmen eine Regierung retten, die allgemein als 

de Urheberin der Kriſe betrachtet wird. 
Es wäre jedoch falſch, wollten wir bei dieſer 
dus der allgemeinen Stimmung hervorgehenden 
eurteilung bleiben. Wir find verpflichtet, in die 
leferen Urſachen der politiſchen Vorgänge einzu⸗ 
ringen, Tatſachen und Verhältniſſe zu erwägen, 
de den Parteien ſehr oft ein anderes Vorgehen 


dufzwingen, als dies der Stimmung der Maſſen 


Mfpricht. So einfach ſteht die Frage nicht, wie 
Viele meinen, daß mit dem Sturze Grabſkis ſchon 
es getan ſei, daß damit ſchon eine Aenderung 
zaum Beſſeren eintreten würde. Wirtſchaftliche 


Krisen ſind nicht das Werk einzelner Perſonen. 


niſen gab es vor Grabſki und Kriſen wird es 
auch nach Grabſti geben. Gewiß hat Grabjti 
urch die groben, von uns oft nachgewieſenen Fehler 
einer Wirtſchaftspolitik ſehr viel zum Ruin unſerer 
Urtſchaft beigetragen. Aber der Kampf gegen 
keine Perfon erſchöpft die Frage noch lange nicht, 
e heute vor uns ſteht. Uns geht es um mehr, 
uns geht es um eine grundlegende Aenderung des 
heutigen Syſtems, das die werktätige Bevölkerung 
olens in immer größeres Elend ſtößt. 
Die letzte Abſtimmung über Grabſki offenbarte 
I recht den Kardinalfehler der polnischen Volks⸗ 
dertretung. Es zeigte ſich nochmals mit aller 
eutlichkeit, daß der Sejm nicht imſtande iſt, eine 


N 


orwegens, Rußlands, Spaniens, Portugals, 


Lodzer Volkszeitung 


lamentariſche Regierung zu geben, kann unſer Par⸗ 
lament nicht erfüllen. Dieſe Schwäche des Sejm 
hat die Regierung Grabfki geboren, dieſe Schwäche 
hat auch jetzt wieder Grabfki gerettet. 

Gerade die linken Parteien im Sejm, die Ver⸗ 
tretungen der Arbeiter und Bauern, bieten, von 
dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, ein troſtloſes 
Bild. Man muß ſich immer wieder vor Augen 
halten, daß die Sozialiſten nur den zehnten Teil 
der Abgeordneten im Sejm bilden. Wir können 
alſo von dieſem Sejm nie eine Regierung erwarten, 
die voll und ganz die Intereſſen des arbeitenden 
Volkes wahrnehmen würde. Ein Grabſki kann 
alſo während der Kadenz dieſes Sejm nur durch 
einen zweiten Grabfſki erſetzt werden. Es kann 
aber noch ſchlimmer kommen. Die Zerſplitterung 
auf der linken Seite kann, wie dies ſchon im Jahre 
1923 der Fall war, von den Geſchäftspolitikern der 
Rechten ausgenützt werden, um eine unnatürliche Mehr⸗ 
heit zwiſchen den Parteien des nationalen Blocks und 
den Piaſten zuſammenzukleiſtern, die uns eine Witos⸗ 
Chjena⸗Regierung in zweiter Auflage beſcheren würde. 
Nichts aber würde unſerer Reaktion mehr in den Kram 
paſſen, als eine ſolche Entwicklung der Dinge. 

Berechtigt iſt aber trotzdem die Frage der 
hungernden Arbeiter und Angeſtellten, ob es denn 
nicht für uns ganz gleich ſei, ob Grabſki an der 
Spitze ſteht oder Witos? Iſt es doch jetzt bereits 


ſo ſchlimm und die Lage ſo hoffnungslos, daß der | und unſere Lage zu beſſern. 


Mittwoch, den 28. Oktober 1925 


Arbeiter nichts, mehr zu verlieren hat! Dieſer 
Standpunkt wäre richtig, wenn die klaſſenbewußte 
Arbeiterſchaft heute in Polen bereits ſo ſtark und 
ſo geeinigt wäre, daß ſie einen offenen Kampf um 
die Macht im Staate wagen könnte. Dies aber 
iſt nicht der Fall. Der Sozialismus iſt nicht nur 
im Parlament zu ſchwach, auch im Lande hat er 
noch nicht dieſe Stärke erreicht, die einer Maſſen⸗ 
aktion den Erfolg verbürgen würde. 

Eine Verſchiebung nach rechts birgt aber eine 
andere Gefahr in ſich — die Fälſchung der neuen 
Parlamentswahlen. Eine reaktionäre Regierung 
würde ſich keine Skrupel machen, bei Neuwahlen 
mit den ſchärfſten Repreſſalien die Arbeiterparteien 
und die Minderheiten zu bedrücken. Dies aber 
müſſen wir unter allen Umſtänden zu vermeiden 
ſuchen. Unſere Aufgabe muß es ſein, im neuen 
Sejm dem werktätigen Volke in Stadt und Land 
die ausſchlaggebende Stimme zu verſchaffen. Dies 
iſt für uns wichtiger als alles andere. Die Frage 
Grabſki tritt demgegenüber völlig in den Hinter⸗ 
grund. Für uns, die wir vom gegenwärtigen 
Sejm nichts zu erwarten haben, lautet die Loſung: 
Auflöſung des Sejm. Inzwiſchen aber müſſen 
wir arbeiten. Wir müſſen gerüſtet zu den Neu⸗ 
wahlen ſchreiten. Wir müſſen unausgeſetzt an der 
Stärkung unſerer Organiſation arbeiten, denn nur 
ſo wird es uns gelingen, die Reaktion zu beſiegen 
tur. 
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Die Beratungen der interparlamentariſchen Union in Waſhington. 


der Türkel, Perſiens, Hollands, Chinas, Japans, Auſtra⸗ 


liens, Neuſeelands. 

Hinter dem bunten Wald von Flaggen trotteten 
Maſſen von Negern. Dieſe Neger hatten ſich teilweiſe in 
eine Wut hineingeſchauſpielert und rollten die Augen und 
ſchrien ſinnlos, teilweiſe aber waren ſie gute ſchwarze 
Burſchen geblieben, die ihre weißen Zähne zeigten und den 
„ladies,“ die ſich ſehen ließen, nicht mißzuverſtehende Vie: 
besanträge machten. In ihrer Mitte wanderte ein Plakat 
mit Rleſenlettern: „Hell-men!“ Dann kam eine Gruppe, 
die einen Galgen ſchleppte. An dem Galgen baumelte 
eine Puppe: Allan! 

Er war gekennzeichnet durch eine feuerrote Perücke 
auf dem runden Kopf, der aus einem alten Sack gemacht 
war, durch weiße Zähne, die mit Farbe aufgemalt waren. 
Ferner hatte man aus einer Pferdedecke einen weiten 
Mantel zuſammengeſchneidert, der Macs bekanntem reh⸗ 
farbenen Ulſter ähnlich ſah. 

Ein Rleſenplakat wanderte vor dem gehenkten Allan 
her, worauf ſtand: 

„Mac Allan, Mörder von 5000.“ 

Ueber der Flut von Köpfen, Kappen, Mützen und 
verbeulten ſteifen Hüten, die durch Chriſtopher⸗ und Was 
ſhingtonſtreet dem Broadway zutrieb, ſchwankte eine ganze 
Reihe derartiger Vogelſcheuchen. 

Hinter Allan baumelte Lloyd am Strick. 


Der Kopf der Puppe war nußbraun angeſtrichen, 


Augen und Gebiß ſchreckenerregend aufgemalt. Das Plakat, 
das dieſem indianiſchen Toten voranwandelte, lautete: 
„Lloyd, Milliardendieb.“ 
„Frißt Menſchenfleiſch.“ 

Dann kam Hobby mit blonder Strohperüde, ſo jäm⸗ 
merlich dünn, daß er wie eine Flagge hin⸗ und herwehte. 
Sein Plakat lautete: 

„Hobby.“ 
„Dem Teufel knapp entronnen, gehenkt.“ 

Es folgte S. Woolf! Er trug einen roten Fez auf 
dem Kopf, hatte wulſtige, rote Lippen und fauftgroße 


An derſelben nahmen auch Delegierte aus dem Warſchauer Seſm und dem deutſchen Seſmklub teil. 
Vertreten waren 32 Länder durch 400 perſonen. 


ſchwarze Augen. Um ſeinen Hals hing eine Anzahl von 
Kinderpuppen an Bindfäden. 
„S. Woolf mit Harem!“ 
„Jude und Champion der Schwindler!“ 

Dann kamen bekannte Finanzgrößen und Chefinge⸗ 
nieure der verſchiedenen Stationen. Unter ihnen erregte 
beſonders der fette Müller von Azora großes Auffehen. 
Er war rund wie ein Ballon, als Kopf trug er nur einen 
alten ſteifen Hut. 

„Ein fetter Biſſen für die Hölle.“ 

Zwiſchen den trottenden Menſchenhaufen marſchierten 
Dutzende von Muſikbanden, die alle gleichzeitig ſpielten 
und die Schlucht des Broadways mit einem Geplärr und 
Klirren anfüllten, als zerſchellten gleichzeitig Tauſende von 
Fenſterſcheiben auf dem Aſphalt. Die Arbeitermaſſen 
johlten, pfiffen, lachten, alle Mäuler waren verzerrt von 
der Anſtrengung, Lärm zu machen. Einzelne Bataillone 
fangen die Internationale, andere die Marfeillaife, andere 
ſangen wirr durcheinander, was ſie wollten. Den Unterton 
des ungeheuren Lärms aber bildete das Trappen und 
Stampfen der Schritte, ein dumpfer Takt der ſchweren 
Stiefel, der ſtundenlang das gleiche Wort wiederholte: 
Tunnel — Tunnel — Tunnel 

Der Tunnel feldft ſchien nach Neuyork gekommen zu 
ſein, um zu demonſtrieren. ? 

Eine Gruppe in der Mitte der Prozeſſion erregte 
großes Aufſehen. Ihr voran wanderten Flaggen aller 
Nationen und ein Kleſenplakat: 

„Macs Krüppel.“ 


Die Gruppe beſtand aus einer Schar von Männern, 
denen eine Hand oder ein Arm fehlte, oder ein Bein; 
Stelzfüße, und ſelbſt ſolche, die ſich an zwei Krücken vor 
wärts ſchwangen wie Glocken. Hinter ihnen trotteten 
Männer mit gelben, kranken Geſichtern. Das waren die, 
die an der „Beuge“ litten. 

Die Tunnelmänner marſchierten in Reihen von zehn 
zu zehn und die Prozeſſion war über fünf Kilometer lang. 


2% (Beiblatt) 


Sodzer Dollszeltung 


Krieg im Weltfrieden. 


Die Friedensſchalmei iſt noch nicht ver⸗ 
klungen und in den Hotels von Locarno be— 
ginnt erſt das große Reinemachen nach dem 
Abzug der Weltgeſchichte, und ſchon ſchwirren, 
wenn auch nicht am Rhein und an der Weichſel, 
fo doch an der Struma und Maritza die Ulti⸗ 
matums über die Grenzen; Wachpoſten der 
Grenzen werden beſchoſſen, Parlamentäre getötet 
und eine griechiſche Diviſion überſchritt die bul- 
gariſche Grenze; die engliſchen und franzöſiſchen 
Geſandten in Athen bemühen ſich die Regierung 
des Diktators Pangalos dazu zu bewegen, daß 
ſie ihr Ultimatum an die bulgariſche Regierung 
nicht nach bewährtem Muſter, mit achtundvierzig 
Stunden, ſondern doch mit einer längeren Zeit 
befriſte. Wir glauben nicht, daß es zwiſchen 
Griechenland und Bulgarien zu einem Krieg 
kommen wird, aber eine Mine iſt aufgegangen 
und nach den Konferenzreden wird im Lichte 
der Scheinwerfer der diplomatiſchen und mili⸗ 
täriſchen Gepflogenheiten der bürgerlichen Regie— 
rungen die wirkliche Geiſtesverfaſſung der frie⸗ 
denſchaffenden Regierungen auf einmal wieder 
ſichtbar. 

Es wird vorerſt noch keinen Krieg geben, 
nicht trotzdem, ſondern, obwohl Griechenland 
ein wichtiges und einflußreiches, Bulgarien nur 
ein ſtiefmütterlich behandeltes Mitglied des Völ⸗ 
kerbundes iſt. Aber die Erfahrungen des letzten 
Jahrzehnts haben uns gelehrt, daß der Krieg 
nicht mit dem Tage der Kriegserllärung beginnt, 
daß er, wie die Aerzte ſagen, eine lange Inku⸗ 
bationszeit hat und daß der Krieg nur der letzte 
Akt einer vielfach zwangsläufigen Entwicklungs 
reihe iſt, deren einzelne Glieder die nationalen, 
wirtſchaftlichen, ſozialen und pſychologiſchen Ver- 
hältniſſe der einzelnen Nationen bilden. Dabei 
iſt es noch beſonders auffallend, daß knapp nach 
der Beendigung der Tagung in Locarno, daß 
kaum ein Monat nach der Vollverſammlung 
des Völkerbundes in Genf die kleinen Nationen 
am Balkan mit einer Deutlichkeit, die wohl nicht 
zu überbieten iſt, dem Völkerbund ſagen, daß 
ſie auf ſeine friedenbringende Funktion einfach 
pfeifen und wie weiland, da noch kein Völker⸗ 
bund da war, ihre Zwiſtigkeiten mit Ultimatum 
und Mobiliſierung auszutragen gedenken. 

An den unnatürlichen und ungerechten 
Grenzen, die die Friedensverträge ſchufen, geht 
ein Guerillakrieg im ganzen Oſten 
weiter. In Weſteuropa liegt es natürlich 
anders; aber öſtlich vom Rhein, den Augen der 
Großmächte entrückt, gehören die ſogenannten 
Grenzzwiſchenfälle aus dem einen oder andern 
Grunde nicht zur Ausnahme ſondern zur Re 


Ihr PETE ſchlapfte gerade aus dem Hudſon. Ri⸗ 
ver Tunnel, als der Kopf Wallſtreet erreichte. In voll⸗ 
kommener Ordnung wälzte ſich das Heer der Tunnelmänner 
durch den Broadway, und die Straßen, die es paſſierte, 
dieſe von den Reifen der Autos blankgeſchliffenen Straßen, 
Waren noch am nächſten Tag getüpfelt mit den Abdrücken 
von Schuhnägeln. Der Verkehr war unterbunden. End⸗ 
loſe Züge von Trams, Wagen, Automobilen warteten auf 
das Ende des Zuges. Alle Fenſter und Auslagen waren 
von Neugierigen beſetzt. Jeder wollte die Tunnelmen ge⸗ 
ſehen haben, die mit ihren gelben Grubengeſichtern, aus⸗ 
gearbeiteten Händen und gekrümmten Rücken in den 
ſchweren Stiefeln dahintrotteten. Sie brachten aus dem 
Tunnel eine Atlmoſphäre von Grauen mit. Sie alle waren 
ja da drinnen in den dunklen Stollen geweſen, wo der 
Tod ihre Gefährten niedergemacht hatte. Ein Raſſeln 
von Ketten ſtieg aus ihren Reihen empor, ein Geruch von 
Sträflingen und Entrechteten. 

Die Photographen viſierten und knipſten, die Kine 
matographen drehten die Kurbel. Aus den Läden der 
Barbiere ſtürzten eingeleifte Kunden, die Serolette am 
Kinn, aus den Schuhläden Damen mit einem Schuh, in 
din Kleidermagazinen ſtanden Kunden in Hemdärmeln 
und ſelbſt ſolche in Unterhoſen. Die Verkäuferinnen, Ars 
beits mädchen und Kontoriſtinnen der Waren: und Geſchäfts⸗ 
däuſer lagen rot vor Aufregung und zappelnd vor Neu⸗ 
gierde beängftigend weit über die Simſe gebeugt in den 
Fenſtern vom erſten bis zum zwanzigſten Stockwerk. Sie 
ſchrlen und quiekten und ſchcwenkten die Taſchentücher. 
Aber die Woge von Lärm, die von der Straße herauf⸗ 
ſchlug, trug ihre hellen Schreie mit nach oben, Io daß 
man ſie nicht hören konnte. 

In einem unſcheinbaren Privatauto, das mitten in 
dem brandenden Menſchenſtrom unter hunderten von an⸗ 
dern Gefährten wartete, ſaßen Lloyd und Ethel. Ethel 
bebte vor Erregung und Neugierde. Sie ſchrie in einem 
fort: „Schau, ſchau!“ Sie pries den glücklichen Zufall. 
der ſie mitten in die Parade hineingeraten ließ. 


gel. Die Horlhy Banditen liegen an der bur⸗ 
genländiſchen Grenze auf der Lauer und knallen 
das einemal einen Kaufmann, Schmuggler, ein 
andermal öſterreichiſche Grenzſoldaten und Gen- 
darmen nieder. Zwiſchen Sſowjetrußland und 
Rumänien wird an der beſſarabiſchen Grenze 
ununterbrochen geſchoſſen und gemordet. In 
Albanien brechen Jugoſlawen ein. An der 
Grenze Jugoflawiens und Bulgariens wird 
dieſe blutige Arbeit von Komitatſchis, die ab- 
wechſelnd in dem Dienſt beider Regierungen 
ſtehen, beſorgt. An der Grenze Polens und 
der andern ruſſiſchen Randſtaaten geht der 
Kampf ununterbrochen weiter. Und es hängt 
nur von dem Temperament der führenden 
Staatsmänner und Militärs, nur von den Be⸗ 
dürfniſſen der inneren Politik der betreffenden 
Staaten ab, ob und wann dieſer Guerillatrieg 
ernſtere Formen annimmt, wie dies jetzt zwi⸗ 
ſchen Griechenland und Bulgarien geſchehen iſt. 
Der Konflikt Griechenlands und Bulgariens 
hängt nicht etwa damit zuſammen, daß jetzt auf 
der einen oder andern Seite etwas Neues, bis- 
her Unerhörtes geſchehen wäre, ſondern ift her⸗ 
beigeführt worden vor allem dadurch, daß in 
beiden Balkanſtaaten bankrotte Diktatu⸗ 
ren das Bedürfnis empfinden, durch eine 
außenpolitiſche Aktion die nationaliſtiſchen In. 
ſtinkte aufzupeitſchen und die Aufmerk- 
ſamkeit der unzufriedenen und bedrückten Maſſen 
n — die ee B. 5 


zum Opfer. 


„Vater — lie bingen Allan! Hallo! Siehſt du ihn?" 
Und Lloyd, der im Hintergrund des Wagens zuſam⸗ 
mengelauert ſaß, und durch ein Guckloch blickte, ſagte gleich⸗ 
mütig: „Ich ſehe ja, Ethel!“ 

Als Lloyd ſelbſt vorbeigetragen wurde, lachte ſie 
hell auf, außer ſich vor Vergnügen. 

„Das bift du, Papa!“ 

Sie verließ ihren Sitz am Fenſter und umarmte 
Lloyd. „Du biſt es, ſiehſt du denn?“ 

„Ich ſehe, Ethel.“ 

Ethel klopfte an das Fenſter, als die „Höllenmänner“ 
vorbeikamen. Die Nigger grinſten ſie an und drückten die 
abſcheulich ziegelroten Innenflächen der Hände gegen die 
Scheibe. Aber ſie konnten nicht ſtehen bleiben, denn die 
Hintermänner traten ſie auf die Hacken. 

„Oeffne nur dein Fenſter nicht, Kind!“ ſagte Lloyd 
gleichmütig. 

Aber bei „Macs Krüppeln“ 
in die Höhe. 

„Vater!“ ſagte fie in verändertem Ton. 
du fie?“ 

„Ich ſehe ſie, Kind.“ 

(Am nächſten Tag ließ Ethel zehntauſend Dollar 
unter „Macs Krüppel“ verteilen). 

Ihre Freude war wie weggeblaſen. Eine unerklär⸗ 
liche Bitterkeit gegen das Leben ſtieg plötzlich in ihrem 
Herzen empor. 

Ste öffnete die Klappe zum Chauffeur und herrſchte 
ihn an: „Go on! d 

„Ich kann 7 15 antwortete der Chauffeur. 

Aber Ethel fand ihre gute Laune bald zurück. 

i Ueber ein Bataillon von Japanern, die mit haſtigen 
Schritten wie gelbe Affen dahertrippelten. mußte ſie ſchon 
wieder lächeln. 

„Vater, ſiehſl du die japs?“ 

„Ich ſehe, Ethel“, antwortete Lloyd ftereotyp. 


zog Ethel die Brauen 


£ 


„Siehſt 


Unfer Bild zeigt die Arbeiten zwecks Hebung des geſunkenen amerikanſſchen Unterſeeboots „8 51“. dem Untergang fielen 37 menſchenlebt“ 174 25 
Im Dordergeunde ein Unterfeeboot des gleichen Typs wie das geſunkene. 
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bleibt es ganz gleich, ob ein bulgariſcher go. ſam ge 
mitatſchi oder ein griechiſcher Soldat früher die ein ar 
ſtaatliche Grenze überſchritten hat. Tatſache iſt! geführ! 
es, daß Bulgarien durch den ihm aufgezwunge F von 9 
nen Friedensvertrag und durch feine brutale Aegeiſ 
Durchführung ein Herd der Unruhe für alle ſchloß 
ſeine Nachbarn geworden iſt; Tatſache iſt, daß nen 
der berühmte, unter der Mitwirkung des Bl, Teil d 
kerbundes organiſierte „Bevölkecungsaustauſch' Zu 5 
das iſt die Deportierung von Zehntausenden ſee die 
ortseingeſeſſenen Familien, Bulgarien mit einem Siedel 
Heer von Abenteurern überſchwemmte, die ſtän .“ Torben 
dig wie die hungernden Wölfe nach Beute Aus- Be: 
ſchau halten und eine Atmoſphäre ſchaffen, in] Griech 


Grenz, 
Ultim. 
2 

was mn 
Vorfä 
Kriege 
litiſche 
nation 
Friede 
tatorif 


der das Morden, ſei es der eigenen Volksge 
noffen, ſei es der Nachbarn, als die einzige loh⸗ 
nende Beſchäftigung erſcheint. N 
In dem an Griechenland gefallenen Teile x 
Mazedoniens wurde zuerſt durch die phyſiſche f N 
rottung, dann durch den „freiwilligen Vevbikerun db 
aus tauſch“ die bulgarische Bevöllerung vernichtet.. 
Erſt in den letzten Tagen wurde die Wäg 
Oeffentlichkeit durch einen neuen Streich der grie⸗ 
chiſchen Regierung in die größte Aufregung geſetzt 
fie ließ für die Kinder der zurückgebliebenen BUT Staate 
garen, die fie „Slavophone“ nennt und ihnen ſo] wendi, 
ihre nationale Benennung raubt, ein neues oblir ’ Verfii 
gatoriſches Schulbuch herausgegeben, daß in late“ von 
niſchen Lettern verfaßt und als ein Mittel der r Ruhm 
difalften Entnationaliſterung gedacht iſt. Bulgark! kein 5 
se 3 Kirchen, Druckereien werden gemalt? Nufla 
tenbra 
Herd 
Verkn 
die wi 
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dahinter ein Rettungeſchiſf mit Taucher. 


Blond wuhte genau, dab ſie in d debe 


gefahr ſchwebten, aber er verriet ſich mit keinem 

Er befürchtete nicht, totgeſchlagen zu werden, nein, a 
er wußte, daß, ſobald eine Stimme rufen follte: „Das gie | 
Lloyds Wagen!” folgendes eintreten mußte: die Neug En. 
rigen würden ſeinen Wagen umdrängen und zerdrache a 
Man würde fie (ganz ohne Arg!) herausholen ung geh 8 
würden totgedrüdt werden. Im beſten Fall hatten 
und er das Vergnügen, auf zwei Paar Negerſchultem ar 
Prozeſſton durch Neuyork mitzumachen — und das 
keineswegs nach feinem Geſchmack, 

Er bewunderte Ethel, die er ſtets bewunderte. 
dachte gar nicht an Gefahr! Sie war in dieſer Vezie 
wie ihre Mutter. 

Er erinnerte ſich an eine kleine Szene, die lh. 0 
Auftralien zutrug, damals, als fie noch Heine Leute wan, 
Eine wütende Dogge ſtürzte ſich auf Ethels Mutter. 6% \ 
aber tat ſie? Sie bot der Dogge Ohrfeigen an und of 
höchſt indigniert: „Geht du!" Und der Hund wich 4 
irgend einem Grunde tatſächlich zurück. Daran dach e 
und feine Haut legte ſich in Falten, weil er lächeln mu, 

Plötzlich aber ſurrte der Motor und der Wagen I 
ſich in Bewegung. K* 

Lloyd ſtreckte ſeinen ausgetrockneten Mumienkopf 0% 
und lachte, wobei ſeine Zunge ſtoßweiſe durch die 
fuhr. Er klärte Ethel über die Gefahr auf, in 
eben leine Stunde lang) geſchwebt hatten. ; 

„Ich habe keine Furcht,“ erklärte Ethel, und 5 
fügte fie hinzu: „Wie follte ich überhaupt vor Men? 
Furcht haben?“ bob, 

„So iſt es gut, Kind. Ein Menſch, der Furcht! 
lebt nur halb.“ 

Ethel war 1 Jahre alt, wollen x 
ſelbſtändig, die Tyrannin ihres Vaters, aber Lloyd b eb“ lieh 2 
belte fie immer noch als kleines Mädchen. Und Ile 1 639 N 
ihn gewähren, denn am Ende tat er doch, was fie w 1 | a 
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des Voͤl⸗ 


„ſcherung von Waffenhilfe — überließ. So brachte 


Altimatums zu retten. 
. Wenn es auch zu keinem Kriege kommen wird, 


Vorſtand des Vereins, 


itt mit ihr?“ 


Ar. 158. 


ſam geſperrt, Kaufleute und Bauern enteignet und 


ein arbarmungsloſer Raſſenkrieg gegen die Bulgaren 
geführt. Statt den Bulgaren, wie es im Vertrag 


von Neuilly zugeſichert wurde, einen Hafen am 


Aegeiſchen Meer zu Handelszwecken zu überlaſſen, 
ſchloß die griechiſche Regierung mit der rumäniſchen 


einen Vertrag ab, in dem ſie den Rumänen einen 


Teil des Hafens von Saloniki — gegen die Zu⸗ 


fie die nationaliſtiſche Agitation in Bulgarien zur 


Siedehitze, provozierte die feindliche und heraus⸗ 
fordernde Sprache der bulgariſchen Preſſe, die fie 
wieder als den gewünſchten Vorwand benützte, um 
Griechenlands nationale Ehre an der bulgariſchen 


Grenze mit einer Diviſion und der Abſendung eines 


was man zuverſichtlich hoffen kann, ſo zeigen dieſe 
Vorfälle wie ein Schulbeiſpiel die Kräfte, die zum 
Kriege treiben: die mangelnde moraliſche und po— 
litiſche Kraft des Völkerbundes, die unmöglichen 
nationalen Verhältniſſe in den meiſten durch die 
Friedensverträge geſchaffenen Staaten und die dik⸗ 
tatoriſchen Regierungsmethoden im Innern der 


Staaten, in denen die ſozialen Probleme und Not⸗ 


wendigkeiten der Maſſen zurückgedrängt und die 
Verfügung über die bewaffnete Macht in die Hände 
von größenwahnſinnigen und nach militäriſchem 
Ruhm geizenden Abenteurern gelegt wurde. Es iſt 
kein Zufall, daß Ungarn, Bulgarien, Italien und 
Rußland die Staaten find, an denen ſich ein Wel- 
tenbrand am leichteſten entzünden kann und die der 
Herd der Unruhe für ihre Nachbarn und durch die 


Verknüpfung dieſer Staaten mit der übrigen Welt 


die wirkliche Gefahrzone des Weltfriedens ſind. 
A- g. 


Dereine. 


18jähriges Stiftungsfeſt des Kirchengeſaugvereins 
„Bone“, Am vergangenen Sonnabend felerte der Kir⸗ 
chengeſangverein „Zoar“ bei zahlreicher Beteiligung der 
Mitglieder und deren Angehörigen im Saale, Andrzeja 17, 
ſein J8jähriges Stiftungsfeſt. Die Feier eröffnele der 
Herr Reinhold Kleebaum, mit 
einer Ansprache. In ſchlichten aber eindrucksvollen Worten 
childerte er den Werdegang des Vereins und wies auf 


die Schwierigkeiten, hin unter welchen der Verein die ganze 


Zeit hindurch ſeine Exiſtenz behauptete. Das Programm 
der Feier war recht reichhaltig und abwechslungsreich. 
Chor- und Sologeſänge, Muſikvorträge, ernſte und heitere 
Bühnenaufführungen wechſelten einander ab. Von den 
Chorgejängen ſei beſonders „Die Kapelle“ von Kreutzer 
erwähnt, die unter Leitung des Dirigenten Herrn Max 
Lüttke, ein gutes Zeugnis dem Chor wie auch ſeinem 

irigenten ausſtellte. Mit Solgeſängen traten mit Erfolg 


3 auf Frl. A. Scheffel (Sopran) und Herr R. Kleebaum 


Tenor), Ein Zithertrio ſowle ein Trio (Violine, Cello 
und Klavler) brachten einige Muſilſtücke in ſchön vollendeter 
Ausführung zu Gehör. Die Aufführung der Einakter 
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Lodzer Hols zeitung 


„Im Banne der Pflicht“ und „Der Hausfreund als Retter“ 
bewies, daß dem Verein Mitglieder angehören, deren Lei⸗ 
ſtungen auf den Brettern volle Anerkennung verdienen. 
Mit einem gemütlichen Beiſammenſein fand dieſe ſchöne 
Feier ihren Abſchluß. Dem „Zoar“⸗ Verein wäre zu wün⸗ 
ſchen, daß er ſich weiterhin gedeihlich entwickeln möge. 

Vortrag über den Herbſt in der deutſchen Dichtung. Wir 
haben ſchon Sonntag auf dieſen Vortrag aufmertſam gemacht, 
den morgen Herr Paſter Doberſtein im Rahmen der Vorträge 
des Deutſchen Schul- und Bildungsvereins im Kleinen Saale 
des Männergeſangvereins halten will. Herrn Paſtor Doberſteins 
Name bürgt für die Gediegenheit des Vortrags. Wer ihn über 
Theodor Storm hat ſprechen hören, wird morgen ſicher 
nicht fehlen. 

Chriſtlicher Commisverein z. g. A. Wie ſchon bereits mit. 
geteilt, wied Donnerstag, den 29. Oktober, um 9 Ahr abends, 
im Saale des Chriſtlichen Commisvereins Herr H. Freuden⸗ 
thal einen ſehr intereſſanten Vortrag über das Thema; „Don 
Sternen und Welten“ halten. Der Beſuch zu dieſem Dortrag 
iſt allen Mitgliedern und auch Gäſten beſtens zu empfehlen. 


Aus dem Reiche. 


Der Staroſt von Laſk. 


Der Abgeordnete Zulawffi hat während ſeiner 
letzten Rede im Sejm von einem Briefe des Laſker 
Staroſten an den Abg. Szezerkowſki geſprochen. Be⸗ 
kanntlich hat vor einigen Wochen eine Autokataſtrophe 
ſtattgefunden, die der Laſker Staroſt ſelbſt verſchuldet 
hat, als er fein Auto ſteuerte. Abg. Szezerkowſti äußerte, 
daß er davon überzeugt ſei, daß der Staroſt das Unglück 
verſchuldet habe. In dieſer Angelegenheit reichte Szezer⸗ 
kowſki eine Interpellation im Sejm ein. 

Der Staroſt, Herr Slupczynſki, „rächte ſich“, indem 
er ihm einen Brief ſchrieb, in welchem er Szcezerkowſki 
wegwerfend behandelte und als einfachen Weber nicht 
zu achten brauche. Von ſich ſpricht der Staroſt: „Wenn 
ich nicht Beamter fein werde, jo bin ich Advokat, nicht 
a ſo Prokuriſt oder etwas ähnliches, aber ſtets 
Herr.. f 
Ein ſolcher Herr mit dieſer ausgeſuchten Intelligenz, 
der unbedingt ein Herr ſein will, dürfte auf einem 
Poſten, wie Herr S. ihn hat, nicht geduldet werden. 
In Polen, ſo heißt es, ſind auch Weber vor dem Recht 
gleich, auch wenn fie nicht Abgeordnete wie Szcezerkowſti 
Find, Und das Autounglück? Wer wird da zur Ver⸗ 
antwortung gezogen werden? 


Pabianice. Silbernes Ehejubiläum. 
Am Mittwoch, den 28. Oktober, begeht unſer Pabianicer 
Mitbürger Herr Rudolf Kaſch mit ſeiner Ehefrau Marie 
geb. Sikorſka das Weit. der ſilbernen Hochzeit. Wir 
gratulieren. 

Zyrardow. Bemühungen der Arbeits⸗ 
partei. Der Vorſtand der D. S. A. P. erhielt am 
Montag, den 26. J. M., vom Zyrardower Magiſtrat eine 
Zuſchrift mit der Nachricht, daß die Petition in Sachen 
der evangeliſchen Schule ſowie der Arbeitsloſen in 
Zyrardow, die ſeinerzeit dem Warſchauer Wojewoden 
Herrn Soltan während ſeines Beſuchs in Zyrardow von 
den Parteimitgliedern Reich, Frank und Hirſekorn über: 
reicht wurde, vom Wojewoden bereits an das Innen⸗ 
miniſterium ſowie das Miniſterium für Volksaufklärung 
mit einem entſprechenden Antrag weitergegeben wurde. 
Die Deutſchen von Zyrardow ſehen mit Spannung der 
Erledigung entgegen. 

Warſchau. Für LeszozynſkiſollderlUnter⸗ 
ſuchungsrichter in das Kittchen. Die Staats⸗ 


ihn des Hochverrats frei. 


3 (Seiblatt) 


anwaltſchaft des Warſchauer Bezirksgerichts hat nach 
Unterſuchung des Falles des entflohenen Kommuniſten⸗ 
führers Leszezynſki den Antrag geſtellt, den Unter⸗ 
ſuchungsrichter Strancmann in den Anklagezuſtand zu 
verſetzen. Auch die Poliziſten ſollen zur Verantwortung 
gezogen werden. 

— Verbrecheriſcher Anſchlag auf einen 
Zug. Der Weichenwärter Pawel Skalſti ſtellte bei 
einer Kontrolle der Strecke zwiſchen Utrata und Pruszkow 
feſt, daß an der Telegraphenſäule 297 das Gleis in der 
Länge von ¼ Kilometer durch Entfernung von 9 Ver⸗ 
bindungsſchrauben und Lockerung von 24 Schrauben 
gelockert war. Die benachrichtigten Bahnbehörden ver⸗ 
ſuchten das Bahngeleiſe noch vor Anfahrt des nächſten 
Zuges in Ordnung zu bringen. Die Uebeltäter ſind 
bisher nicht entdeckt worden. 

— Drei Eiſenbahnkondukteure woll⸗ 
ten ein Mädchen vergewaltigen. Die in 
der Mazowieckaſtr. 7 wohnhafte 21 jährige Beamtin 
Marjanna M. wurde auf der Reiſe von Sedziszew 
nach Warſchau in einem Abteil 3. Klaſſe von drei 
Kondukteuren überfallen. Die Unholde verſuchten das 
Mädchen zu vergewaltigen. Es entſpann ſich ein hef⸗ 
tiger Kampf. Die M. wollte aus dem Fenſter ſpringen. 
Inzwiſchen langte jedoch der Zug auf dem Oſtbahn⸗ 
hofe an und die M. konnte die Hilfe der Polizei 
anrufen. Die Polizei nahm die Unholde feſt. Es 
find dies die Kondukteure: Szatkowſki, Smirnowſfki 
und Neugebauer. 

— Ein Offizier erſchießt eine Beam 
tin und ſich ſelbſt. Vorgeſtern erſchien auf dem. 
Büro der Hauptpoſt der 28jährige Offizier Grzegorz 
Spengalſki und bat die Beamtin Zofja Korpert, 20 Jahre 
alt, auf den Korridor. Hier redete er eifrig auf ſie ein. 
Plötzlich zog er einen Revolver und ſchoß der K. in den 
Hals, ſie auf der Stelle tötend. Darauf ſchoß er ſich 
eine Kugel in das Herz und war auf der Stelle tot. 
Eingeweihte wollen wiſſen, daß es ſich um eine Liebes⸗ 
tragödie handeln ſoll. 

— Die Tragödie des betrogenen Schuh⸗ 
machers. Im Haufe Nowogrodzka 34 wohnt in einer 
keinen Kellerwohnung der Schuhmacher Antoni Stani⸗ 
ſlawſki mit ſeiner Frau Marie, 32 Jahre alt. Die Gattin 
des Schuhmachers ging ihre Wege und betrog ihren 
Mann mit anderen Männern. Am Sonntag abend 
kehrte die Frau um 10 Uhr abends heim. S. machte 
ihr Vorwürfe, worauf Marie ſchnippiſch antwortete. 
Dem Schuhmacher riß die Geduld. Er zog einen Ne⸗ 
volver hervor und tötete ſeine Frau auf der Stelle, 
worauf er ſich durch einen zweiten Schuß in die Schläfe 
das Leben nahm. Zwei kleine Kinder ſind von den 
Nachbarn und der Polizei bei den Leichen weinend 
aufgefunden worden. 

— Statt der Kugel zwei Jahre Ges 
fängnis. Vor einigen Tagen wurde zum zweiten 
Mal gegen den Soldaten Segal verhandelt, der im 
März in Krakau wegen Hochverrats zu Tode verurteilt 
worden war. Das Warſchauer Appellationsgericht ſprach 
Dagegen wurde Segal zu 
2 Jahren Gefängnis ... wegen Ruheſtörung verurteilt. 

Nypin. Eine ganze Familie ermordet. 
Im Dorfe Korzeniec, Kreis Rypin, überfielen unermit⸗ 
telte Banditen das Haus eines Dembſki. Sie erſchoſſen 
Dembſki feine Frau und Tochter und zündeten das Haus 
an. Die herbeigeeilten Nachbarn konnten die Leichen 
aus dem brennenden Hauſe ziehen. Die Mörder ſind 
entflohen. 


— k ——— — . — ... 


Und dennoch 


Roman von Hans Reis. 
(Nachdruck verboten.) 
(36. Fortſetzung.) 


„Wie? Was? Schauſpieler?! Ab..." hörte 
da ihr ſcharfes Ohr die wilpernden Stimmen der alten 
Frauen. Die reine Welt, der fie ſich gelobt hatte, war 
mit einem Schlage verſunken und die Welt, über die ſie 

Attumpbieren wollte, trat wieder in ihr Recht. 
„Präſidententochter?! So.. o.. Und was 
Wieder ein flüfternder Ton, den Ruth nicht ver⸗ 
ſtand. Darauf die laute Stimme der Schwerhörigen: 
Wounchgegangen! Pfuf, wie abſcheulich! Der arme 
n 5 


Der Prediger, der wohl die Stimmen gehört, nicht 

aber die Worte verſtanden hatte, ſah mißbilligend nach der 
de, aus der das ftörende Geräusch tönte. Ruth aber 

war es, als ob ſich ſeine milde Stimme plötzlich erhob zu 
einer großen gewaltigen Anklage. Seine Worte glitten an 
ihrem Ohr vorüber. Sie faßte deren Sinn nicht. Ueber 
em allen aber klang immer wieder das entfegliche „Pfui“ 

und dann: „Der arme Vater!“ Es war nur ein altes, 


BE armſeliges Weiblein geweſen, das dies Verdammungsurteil 


geſprochen hatte, in der Erregung des Augenblicks aber 
ſchien es ihr, als ob die ganze Welt es wiederhole. Dies 
a ort, das ihre reine Liebe in den Staub zog, es klang 
N ihrer heiligſten Stunde. Oh, graufames Spiel des 
Schickſals! 
m Nach der Trauung fand in GSteffies gemütlicher 
Swenung ein Mittageſſen ſtatt. Allein, trotzdem die 
8 vorzüglich, die Weine gehörig gekühlt und die 
eine Tafel ſchier überreich mit den köſtlichſten Roſen de 


3 korlert war, war die Stimmung doch nur flau. 


Alles atmete erleichtert auf, als Tante Emma; früher 
als anfangs beabſichtigt war, die Tafel aufhob. Den 
Kaffee nahm man ſtehend ein. Herr Lücken, der junge 
Schauspieler, mußte am Abend auftreten, daher empfahl 
er ſich ſchon zeitig. Der Prediger folgte bald darauf ſei⸗ 
nem Beiſpiel. 

„So ... So hätten wir alſo die fremden Leutchen 
glücklich raus gegrault,“ bemerkte der Amtsrichter und lieh 
ſich von Steffte noch eine Taſſe Kaffee einſchenken. „Wenn 
es Ihnen recht iſt, mein gnädiges Fräulein, ſo bleibe ich 
noch ein wenig hier, und wir beide bringen nachher unſer 
junges Ehepaar auf die Bahn, um die Hachzeitsreiſe mit 
der nötigen Feierlichkeit in Szene zu ſetzen.“ 

Dieſe Reiſe war das Hochzeitsgeſchenk des Amtsrich⸗ 
ters. Dohlen hatte ſie zwar anfangs nicht annehmen 
wollen, und erſt auf Ruths Bitten und des Amtsrichters 
mehr deutliche als gerade höfliche Bemerkung: „Na, wenn 
Sie nicht wollen, dann bleiben Sie meinetwegen hier, 
dann mache ich aber mit Ruth die Hochzeitsreiſe; denn 
gemacht wird ſie, das ſage ich Ihnen,“ ſah er ſich ge 
nötigt, ebenfalls einzuwilligen. 

Auch die Befürchtung, daß der wenig liebenswürdige 
Direktor den Urlaub verweigern würde, war grundlos. 
Ein ziemlich oberflächliches Luſtſpiel, in dem Dohlen nicht 
beſchäftigt war, hatte ganz unerwartet einen großen Erfolg 
erzielt. Es ſollte für die nächſten zwei Wochen auf dem 
Spielplan bleiben, daher bewilligte der Direktor dem jun⸗ 
gen Künftler ſofort den erbetenen Urlaub. 

Ruth freute ſich wie ein Kind auf dieſe Reiſe. Allein 
mit dem Geliebten die ſchönen ſchleſiſchen Berge zu durch⸗ 
ſtreifen, war eine zu herrliche Ausſicht! Sie wurde nicht 
müde, dem hünenhaften Vetter zu danken, bis der ſchließ⸗ 
lich gutmütig lächelnd abwährte: „Nee, nee, Kleinchen, 
laß man! Bin kein Freund von ſogenannten Zärtlid. 
keiten. Damit wende dich nur lieber an deinen Erwähl⸗ 
ten, an dem wirſt du ein dankbares Publikum finden.“ 

Steffie und Dühren ſchlenderten langſam vom 
Bahnhof zurück, Es war ein herrlicher Abend. Die köſt 


liche Luft forderte förmlich auf zum Verweilen. In den 
kleinen Gärten der Vorſtadtvillen blühten Flieder und 
Goldregen, Schneeball und Rotdorn um die Wette. Und 
über dem allen lag ein ſolcher Duft und Glanz, ein ſolch 
üppiges Werden und Gedeihen, als wollte die uralte, ewig 
junge Natur den armfeligen, irrenden Menſchlein gegen⸗ 
über prahlen mit ihrer von Jahr zu Jahr ſtets herrlicheren 
und üppigeren Kraft. Der Amtsrichter ſprach, was beide 

dachten: 7 

„Wiſſen Sie auch, gnädiges Fräulein, daß ich unſer 
junges Paar beneide! Es ift ein Wetter heute, als ob 
Frühling und Schönheit ſich vermählt hätten! Jetzt ſo 
hinein in die Berge, in Gottes wunderbare Natur hinein, 
in den Frühling! ... Wahrlich, da muß auch dem ver⸗ 
ſtockteſten Sünder ganz kinderfromm zumute werden.“ N 

„Mir geht es ebenſo,“ ſagte Steffie mit leuchtenden 
Augen. „In jedem Frühjahr bin ich aufs neue überraſcht, 
und immer wieder denke ich: So ſchön, ſo herrlich, war's 
doch noch nie!“ 5 

„Und dieſem herrlichen Frühjahr zu Ehren, feien Sie 
heute nun mal ſo recht nett zu mir. Ja, wollen Sie, 
gnädiges Fräulein?“ 

„Erſt muß ich wiſſen, was Sie unter dem „recht 
nett“ verſtehen.“ b f 

„Vorerſt nur ein Geringes. Ich bitte Sie, noch 
einen kleinen Spaziergang mit mir zu machen. Hier die⸗ 
ſen lauſchigen Weg am Fluß entlang wollen wir gehen.“ 

Steffie ſah ihn unſchlüſſig an. 

„Es wäre allerdings beinahe fündhaft,“ meinte fie 
zögernd, „wenn man ſich jetzt ſchon ins Zimmer bannen 
und vielleicht gar artig eine Arbeit zur Hand nehmen 
wollte. Allein die Tante wird ſich beunruhigen, wenn ich 
länger aus bleibe.“ - 

„Ach Gott, die wird ſich auch wieder beruhigen! Sie 
weiß ja doch, daß Sie in ſicherem Schutz ſind.“ : 

„Allerdings — zu Ihren Hünenkräften kann man 
ſchon Vertrauen haben. Gut alſo. Die erſte Bitte ift 
bewilligt. Und die zweite?“ 


4 (Beldlatf) 


Heute! 


„Roſita“ 


. Die Straßen ſängerin 


Kalender 


für das Jahr 1926 


werden wir an unſere geſchätzten Abonnenten 
zu Engros⸗Preiſen abgeben. 
Kalender in Buchform: 


Der Hausfreund 
Die Warte 


J Abreißkalender: 
Evangeliſcher Abreißkalender | 
Bei einer Abnahme von 10 Exemplaren | 0 
ein Kalender gratis. 5 
Beſtellungen nehmen entgegen: in Lodz die Zeltungsausträger; 


in den Nachbarſtädten die Vertreter. Auf Wunſch können auch 
Beſtellungen per Poſt getätigt werden. 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Lodz, Petrikauer 109. 


ſtatt. 


© 


ee 


Velſchiedene herbſt⸗ und Winterwaren, 


Weißwaren in allen Sorten, 


1168 


Lodzor Dolkszelftung 


Großer und ſchöner amerikani⸗ Y ar 
ſcher Film mit dem anmutigen Kinoſtern V 


Thema: „Der herbſt in der deutſchen Dichtung'. 


ee e 
K. 2 DVB 1 ® KA Kawrolſtraße! a 


Abſolventin der Wiener Alademie 


An jedem 1. und 15. eines jeden Monats beginnen die Kurſe im Zuſchneiden, 
Nähen, Modellieren und Anproben aus Material der Schülerinnen. Nach 
Beendigung der Kurſe erhalten die Schülerinnen Zeugniſſe. 
Verabfolge Modelle aus Papier. 1172 


Steppdecken 


auf inl. Satin 
auf franz. Satin 


Wir nehmen in Arbeit 
Steppdecken aus eige⸗ 
nem Material 


Jchmechel & Rooner, 2% 


5 Lodz, Petrikauerſtraße 100, u. 160. 


Nr. 158 


im 10 akti⸗ 


Pickford v u 


Dieſer Film wurde anläßl. des 30 jähr. Beſtehens der Kinematographen hergeſtellt. 
Das Leben aus dem Reiche des Ueberfluſſes und des Elends. — 
Große Karnevalfeſte in Sevilla. — Außergewöhnliche Austattung. 
Die Muſikilluſtration wird vom vergrößerten Orcheſter ausgeführt. — Geſang. 
Trotz der ungeheuren Koſten bleiben die Preiſe der Plätze unverändert. — 
Achtung! An den Montagen und zu den erſten Vorſtellungen ermäßigte Preiſe 


bod zer deulſcher Fchul⸗ und Bildungsverein, | Er mtertessimme 


Morgen, Donnerstag, den 29. d. Mts., um 8 Uhr abends, 
findet im Kleinen Saale des Männergeſangvereins, Petrikauer Straße 243, 


ein Vortrag von Herrn Paſtor Doberſtein 


mit Beköſtigung auf 2-3 
Monate zu vermieten. 
Wo? ſagt die Expedition 
dieſes Blattes. 1167 
b 


Deutſche, 


fpendet Bücher! 


Die Ortsgruppe Fglerz der 


glieder und Freunde um 


der ee e 
tende Bibliothek, 
Bliherfpenden werden jeden 
Dienstag von 6 bis 8 Uhr 
abends im eigenen Lokale 
3«g0 Maja Ur. 32 entgegen 
genommen. 


Front, Wohn. 24. 


dir Wintersaison 


Seidene Kotik⸗ Mäntel 
Wollene Damenmäntel 


mit Pelzkragen. 
Watteli it Fokkikragen. 
Herrenp aletots ge En gage 
Herrenpelzen. gaser Ausmabt ene den befen 
Stoffen der Firmen Leonhardt und Borft, 1098 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bel 


„WI CO DA "km 


Filialen beſitzen wir keine. 


auf weißer Watte 4 


45.— 


| — 


Das 1128 


Photo ⸗Atelier 


„Apollo“ 


Akt. 


Etamine gemuſtert und glatt, 
Hempenzephire in jeder Preislage, 
Wollwaren für Kleider, Koſtüme und Müntel, 
Crep de chine in allen Farben, Satins glatt u. gemuſtert, 


* 
> 


ene Emil Kahlert, Lodz, Oluwnn 41, Zel.18-37. 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 1119 = 


— » 0 5 Zawadzka 5 000 


„Ja, die zweite ... Das iſt nämlich ſolche Sache, tete er eine Antwort von ihr. 
mit der zweiten.. Der Amtsrichter köpfte vor Ver⸗ 
legenheit einige unſchuldige Wleſenblümchen, die ſich für 
witzig in den Weg gedrängt hatten. „Eigentlich iſt es gar 
keine Bitte ... ſondern mehr eine Frage, oder — richtiger 
geſagt — zwei Fragen. Das heißt, wenn Sie ſchon die 
erſte verneinen, dann ift die zweite fo wie fo über⸗ 
flüſſig.“ 

Bei den letzten Worten warf der Rieſe einen ſo kläg⸗ 


Antwort iſt auch eine Antwort. 


Jetzt ſah ſie auf. 
als ſeien Tränen darin. 


8 


Schlafzimmer, Speiſezi 2 
süner, Handtücher, Plüſch⸗ und Waſchdecken Aae e en e 


EDER 
Zawadzla 
M 


= Ottomanen, Couchetten, Wiener Stühle ſowie E 
— Einzelmöbel auf Auszahlung und in bar 


Da indes keine erfolgte, 
Steffie! vielmehr die Augen hartnäckig am Boden haften 
ließ, fuhr er in leiſem, faſt traurigem Tone fort: 
Wenn ich Sie recht ver⸗ 
ſtehe, Fräulein Steffie, jo wollen Sie durch Ihr Schwei⸗ 
gen mir alten Burſchen eine Beſchämung erſparen.“ 

Ihre Augen funkelten ſo ſeltſam, 


„Ste haben mich mißverſtanden, Herr Amtsrichter. 


Inhaber: Adam Michel 
Lodz, Nzgowfka 2 
(an Gepyers Ring) 


fertigt fämtlihe Arbeiten auf dem Gebiete der 
Photographie prompt, billig und ſauber an. 


eld 

Inſeriert nur in Eurer 

„Lodzer Dolkszeitung“ 
AED 


im Hofe 


höheren Beamtenfrauen gar oft in Konflikt geraten, Wie 
dieſe Welt nun einmal ift, wied fie mir die — Schauſpie⸗ 
lerin, nur höchſt ungern verzeihen. Da ich aber nicht ger 
willt bin, meinen ſchönen Beruf in Zukunft zu verleug⸗ 
nen, fo bin ich überzeugt, daß man mir häufig mit Miß⸗ 
traueu begegnen wird. Das harmloſeſte Wort wird man 
mir anders auslegen, wird ſich bedeutungsvoll anſehen und 
hinter meinen Rücken ſagen: Na, ja, man kann ſich nicht 
wundern ... eine Schauſpielerin! Für Ste, der Sie 


„Reine 


Bücherſpenden für die bei 


lichen und hilfloſen Blick auf ſeine Begleiterin, daß Steffie 
unwillkürlich hell auflachte. 

„Sehen Sie, ich wußte es ja, da lachen Sie mich 
aus. Ich bin wirklich das unglückſeligſte Menſchenkind 
unter der Sonne! Wenn ich einmal ernſt bin, dann glau⸗ 
ben die Leute mir nicht. Und wenn ich Ihnen nun gar 
erzählen wollte, daß mir das ewige Hangen und Bangen 
in letzter Zeit ſchlafloſe Nächte bereitet und mich ganz 
elend gemacht hat, dann werden Sie mich bei meiner vor⸗ 
züglichen Konſtitution einfach komiſch finden und mich 
wahrſcheinlich wleder auslachen.“ 

„Nicht doch ... nicht doch ... Allein ich geſtehe, 
daß Sie mich in der Tat neugierig gemacht haben 

„Oh, jetzt find Sie aber nicht ehrlich, gnädiges Fräu' 
lein! Ein ſo kluges Mädchen wie Sie, ſollte mich armen 
Sünder nicht längſt durchſchaut haben? Aha — ſehen 
Sie, Sie ſind rot geworden! Das macht das böſe Ge⸗ 
wiſſen ... Ich bin ja leider kein Diplomat und nun 
vollends Ihnen gegenüber, da komme ich mir immer wie 
ein blöder Schuljunge vor. Es iſt ja wahr, in den letzten 
Wochen haben Sie mich entſchieden beſſer behandelt. Aber 
wenn der gewiſſe berühmte Muskel hier zwiſchen der drit⸗ 
ten und ſechſten Rippe ſo recht vergnügt darüber ſein 
wollte, dann widerlegte ihn ſofort der Verſtand, dieſer 
nüchterne Burſche, und meinte: Mach dir doch keine 
Flauſen vor! Dieſe gute Behandlung verdankſt du doch 
nur deinen vorzüglichen Konnerlonen, nämlich deiner ſchö⸗ 
nen Baſe Ruth.“ 

Er ſah ſeine Begleiterin aufmerkſam an, als erwar⸗ 


Ich errate Ihre Frage und beantworte ſie dahin, daß ich 
Ihnen ſage: Ja, ich habe meine anfangs wohl etwas 
vorſchnell gefaßte Meinung über Sie geändert. Ich halte 


es jetzt mit Ihrer Frau Mutter und ſage auch; Schön 
iſt er nicht, der Hans; aber das Herz iſt gut!“ 
„Oh. Steffie, Steffie ... Sie liebes, geliebtes 


Mädchen,“ er faßte ſtürmiſch ihre beiden Hände und wollte 
ſie an ſich ziehen, „haben Ste Dank für dieſes Wort! 
Sie geben mir dadurch den Mat zu meiner zweiten Frage. 
Wollen Sie mich alten tappigen Burſchen ſo recht von 
Herzen lieb haben und wollen Sie — meine Frau wer 
den.? Ich ſeh' es ja ein, Sie find viel zu ſchade für 
mich; aber da man ſagt, daß eine edle Frau, wo ſie auch 
fei, ſtets nur Gutes ſchafft, fo wird es Ihnen auch ſicher 
gelingen, mich rauhbeinigen Geſellen mit der Zeit in ein 
ganz annehmbares Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft 
zu verwandeln. Wollen Sie es daraufhin mit mir 
wagen?“ 

„Ehe ich Ihre Frage beantworte, Herr Amtsrichter, 
müſſen Sie mir ſchon eine Gegenfrage geſtatten. Sind 
Sie ſich auch ganz klar darüber geworden, was Sie tun, 
wenn Sie ein Mädchen wie mich, eine Schauſplelerin, zu 
Ihrer Gattin machen wollen? Ich bin nicht mehr jung, 
in einem Jahre ſchon feiere ich meinen dreißigſten Ge⸗ 
burtstag, und ich bin auch keine weiche Natur, die ſich 
leicht modeln läßt, ſondern da mich der Tod meines Va⸗ 
ters früh auf eigene Füße ſtellte, ſo habe ich mich auch 
früh zu einem ſehr ſelbſtändigen Charakter entwickelt. Ich 
fürchte, meine Anſichten werden mit denen der ſogenannten 


mit Leib und Seele Beamter find, wird das ſicher oft 
ſtörend ſein.“ 

Da lachte er fröhlich auf. 

„Wenn Sie weiter keine Bedenken haben, Steffiel.. 


je ich mit dem Naſenrüumpfen einiger alten Tanten 
Außer- 


auskomme, das laſſen Sie nur meine Sorge fein, 
dem habe ich viel mehr Vertrauen zu Ihnen, als Sie 
ſelbſt. Sie werden ſich Ihre Poſition ſchon ſchaffen! Und 
wenn wirklich einige Mütter in ihrer Entrüſtung den Stab 
über Sie brechen ſollten, dann ſage ich auf gut Deutſch: 
Mag fte der Deibel holen! Dieſe gewiſſe Sorte von 
Müttern, dieſe lächelnden, klatſchenden, die habe ich überr 
haupt im Magen. Herrgott im Himmel, zu wieviel 
Tanzgeſellſchaften, Diners und ſogenannten intimen Alben 
den bin ich in meinem Leben ſchon befohlen worden! 
Immer mindeſtens ein Dutzend mal mehr als jeder andere 
disponible Junggeſelle. Meiner Perſon konnt's nicht gel⸗ 
ten, das war ich ehrlich genug, mir einzugeſtehen, folglich 
galt es dem goldenen Mammon, der wie ein Heiligenſchein 
mein ungefüges Haupt umſtrahlte. 
Lächeln, ihr krampfhafter Händedruck. Die Töchter waren 
ehrlicher, weil fie jünger waren. Ihr Lächeln war ſchon 
weit abgeblaßter und verkniffener. Allein, es war doch 
da. Auch ſie ſagten ſich: Ein ſchrecklicher Kerl, dieſer 
Amtsrichter Dühren! Seine Häßlichkeit iſt geradezu poli⸗ 
zeiwidrig, vom Tanzen hat er keine Ahnung, aber — 
was hilfts — man muß freundlich zu ihm fein, denn 
er iſt ja ſo himmliſch reich.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Ihm galt der Mütter 


Donner 
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Nr. 1 


ſtrierte Bello 


preis: mot 
wöchentlich 
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Vertreter in 
5. W. moor 


betreffen 


Ueb 
Vodenref, 
t Sen 
Sejmtom: 
beſſerung 
ſätzlich är 
Abe 
befferung: 


n 
mung, da 
antwortu 


über 
uflöſun 
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